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lieber  den  Versbau  iu  Goethes  IpbigeDie. 


Wenn  die  Könige  bann,  haben  die  Kärrner  zu  tliun. 


Den  rLuifinul  ueliobfiieii  Vers  mit  einsilbiger  Seukiuig  und  einsilbigem  Auftakt,  den  man  den 
jambi-schen  Fiinfiiißleri'  nennt,  bat  lÄVsing  (Inrcb  meinen  Nathan  (1779)  für  das  deutsche  Drama 
"zur  Geltung  gebracht.  Es  war  liir  die  ^dauernde  Anwendung  dieses  Verses,  der  seitdem  etwa 
100  Jahre  !m°deutschen  Drama  geherrscht  lud,  von  entscheidender  Bedeutung,  daß  zwei  der  größten 
Si)rach-  undlVerskünstler  ihn  \uifnahmen,  selbständig  weiterbildeten  und  zu  hoher  Vollendung 
brachten,  Goethe  in  der  Iphigenie  (1786),  Schiller  im  Don  Carlos  (1787).  Die  Behandlung  dieses 
Verses  durch  Lessing  und  Schiller  hat  Fr.  Zarncke2  eingehend  erörtert.  Was  Goethe  betritVt,  so 
sind  in  Zarnckes  Schrift  nur  die  lyrischen  Gedichte  vor  der  Jphigenie  kurz  berührt.  Eine  ein- 
gehende Untersuchung  über  den  Bau  des  Verses  in  Goethes  Dramen  ist  mir  nicht  l)ekannt  ge- 
worden; und  doch  ist  eine  solche  für  die  Gesammtentwickelung  seiner  Verskunst  unerlässlich. 
Schon  die  Wahl  der  Versmaße  kann  zu  einer  Einteilung  der  Dichtungen  Goethes  nach  Zeitabschnitten 
dienen.  In  der  jugendlichen  Zeit  des  Sturmes  und  Dranges  gebrauchte  der  Dichter  freiere  Rhyth- 
men, unser  Vei>'  ist  recht  eigentlich  der  Vers  seiner  gereiften  Meisterschaft,  der  Zeit,  die  Hildebrand 
in  Bezug  auf  die  Versbildung  die  griechische  nennt,  zum  Unterschied  von  den  beiden  deutschen,  zu 
Anfanii-  und  zu  Ende  von  Goethes  dichterischer  Thätigkeit. 

Goethe  hat  den  fünfhebigen  Vers  freilich  sclion  vor  der  Jphigenir  gebrauclit,  zuerst  in  dc-in 
Trauerspiel  Helsaz>ar  (1765),  das  wahrscheinlich  dem  ,,großen  Haupt- Autodafe"  in  Frankfurt  1770 
zum  Opfer  gefallen  ist,  dann  iu  Ivrischen  Gedichlen.  z.  B.  1771  An  Friederike  (Wo  bist  du  itzt, 
mein  unvergesslich  Mädchen?).  1782  Auf  Miedings  Tod  (Welcli  ein  Getümmel  füllt  Thaliens 
Hallen?),  1783  Ilmenau  am  :i.  Srpl.  (Anmutig  Thal!  Du  immergrüner  Hain!).  1785  Zueignung 
(Der  Morgen  kam;  es  scheuchten  seine  Tritte).  Es  läßt  sich  in  diesen  Gedichten  ein  Fortschritt  in 
der  Behandlung  des  Verses  wahrnehmen,  den  Zarncke  (S.  9(0  als  einen  allmählichen  Uebergang  von 
metrischer  Starrheit  zu  freierer  und  leichterer  Behandlung  des  Verses  kennzeichnet.  In  der  Iphigenie 
(1786)  hat  dann  der  Dichter  den  Vers  mit  einer  Vollendung  gebildet,  wie  er  sie  in  den  späteren 
Dramen  und  Gedichten  vielleicht  niclit  wieder  erreicht  hat. 

Unsere  Untersuchung  betrachtet  zuerst  die  Verslänge,  dann  die  Versausgänge,  die  Wort- 
und  Satzbetonunii-,  Einmischung  abweichender  Fiiße,  Wortverkürzung  und  Hiatus,  den  Bau  der 
Sätze  im  Verhältnis  zum  Verse"  endlich  den  Einschnitt  (Caesur),  dessen  Behandlung  für  Goethe  im 
Unterschiede  zu  Lessing  und  Schiller  besonders  charakteristisch  ist. 

Länge  der  Verse.  Nm-  22  Verse  unter  der  Gesammtzahl  von  2174  —  die  freieren 
Rhythmen  des  Parzeidiedes  und  anderer  Stellen  zählen  hier  nicht  mit  —  weichen  von  der  Grund- 
form der  fünfmali-en  Hebung  ab.  Elfmal  finden  wir  einen  Sechsfüßler,  siebenmal  Vierfüße,  einen 
Dreifuß  und  zwei' Zweifüße,^  und  endlieh  schließt  das  Stück  mit  dem  zweisilbigen  ^Lebt  w<»hl''! 
Die  Sechsfüßler  sind  folgende:  3393  Oenomaus  Erzeugte.  Hippodamien,  593  Wie  ungern  nehm  ich 
dich  in  jenes  Trauerland,  1010  Electra  rettend  ihren  Bruder  Strophius,  1035  Von  einer  stief- 
gewordnen  Mutter  warteten.  1037  Der  schon  in  Tantals  Hause  grimmig  wüteU>,  1118  Rufst  du  die 
Gölter  an  für  dich  und  Pvlades.  1244  Im  Kreis  geschlossen  tretet  an,  ihr  Furien,  1401  Mir 
dringender  gebietet.  Ach.  ich  sehe  wohl,  1591  Gefährlicher  zieht  sichs  zusammen,  doch  auch  so, 
1616  Bring-rüher  jene  Schwelle  Heil  und  Leben  wieder,  1872  Ja  der  Gewaltige  verdient,  daß  man 
sie  übt.  Diese  Verse  hat  der  Dichter  entweder  übersehen  oder  ohne  Scheu  stehen  lassen,  wenn  sie 
einmal    standen,   wie   er   denn   in  dieser  Hinsicht  durchaus   nicht   peinlich   war.     Bei   den  Vierfüßen 

wie  V.    1516    Mich    rettend    faßte.     Meinen   Bruder,   1795   und 


mag   ebenfalls   Versehen 


vorliegen. 


nOC  VtTuus^^iMi.  halle  IMlicht  uriuimil  \Vu.  Not  war.  Nun  lockt  riieiiR-  (Uili>.  183(i  Dvrn  jeder 
Fremde  lieili-  ist;  oder  auch  dichterische  Absicht,  \vic  :{87  Zu  hören  glaubt,  wirll  Atrcus  j>;riiiseud, 
oder  1055  und  l03t>  Laut  nicht  den  MuttcrnrKirder  cntHiehu  Vcrlol-t  den  Verbrecher!  Euch  ist  er 
i;eweiht.  z.ii^lcicli  in  lebhafterer  Taktart,  um  des  Orest  Aulregung  7,u  malen.  Der  Dreilüliler,  689 
V<.ll  MiiU  imd  eitel  Stückwerk  ist  au  dieser  Stelle  äusserst  bezeichnend  und  paCt  sehr  gut  zu 
dem  Gedanken.  Ebenso  die  Zweifütie  1053  Wie  gährend  stieg  aus  der  Erschlagnen  Ulut  Der 
Mutter  Geist,  and  1081  zwischen  uns  sei  Walirheit!  Icli  bin  Orest!  Auch  die  kurzen  Schhiss- 
worte  des  Dramas:  Lebt  wohl!  sind  wohlbereclmet ;  sie  sollej»  den  wortkargen  König  kennzeichnen. 
Versausgänge.  Klingender  Schiuli  wechselt  bei  unserem  Verse,  hier  wie  überall,  mit  stumpfem 
beliebig  ab.  Im  Ganzen  ziilde  i^li  1387*  klingende  und  787  stumpfe  Versausgänge.  Die  Ab- 
weehsfung  scheint  ganz  ohne  /wau-  /u  ge^chehen.  Nur  hie  und  «la  könnte  mau  vielleicht  eine 
Absicht  des  Dichters  erkennen.  V.  1344  u.  IL  lindm  wir  9  klingende  Schlüsse  hinter  einander; 
e>*i>t  an  jener  Stelle,  wo  Orest  zum  ersteinnal.  au<  ^'iner  dumpfen  Verzweiflung  erwachend,  mit 
klaem  Auge  und  hellem  Sinne  umherschaut  und  den  Scln-ecken  und  Segen  eines  Gewitters  in 
herrliclien  Worten  schildert.  Auch  53S  IV.  i^t  in  den  freieren  Rhythmen  unter  23  Versen  nur 
einer  mit  stumpfem  Schlüsse.  Dali  sonst  viele  \'erse  hintereinander  gleichartig  schlielien,  ist  mir 
nicht  aufgefallen.  Seltsam  ist.  das.s  wir  hie  und  da,  927,  958.  1330  u.  a.,  eine  harte  Abkürzung 
(Blicks,  Geschicks.  Fluchs)  linden,  wo  der  weichere  klingende  Schiuli  nahe  lag,  Otl'enbar  ist  der 
Dichter  hierin  mehr  .seinem  dunklen  Gefühl  für  den  Klang  gefolgt,  als  daß  er  ängstlich  überlegt  oder 
nach  Regeln  gearbeitet  hätte.  —  Genauerer  Prüfung  bedarf  noch  die  Frage,  was  für  Wörter  im 
klingenden  Sclduss  der  Verse  vorkommen.  Die  zwei-  oder  mehrsilbigen  Wörter  mit  toidoser  End- 
silbe sind  am  Vers.schlu!i  am  zahlreichsten  vertreten.  Sie  eignen  sich  auch  am  besten  für  diese 
Stelle  des  Verses,  wo  wir  den  Grundrhythmus  recht  deutlich  hören  wollen.  Sehr  häutig  begegnen 
auch  Wörter,  deren  Endsilbe  einen  Nebenton  liat,  wie  rühmlich,  lieblich,  freundlich,  unbeweglich, 
heimlich,  entsetzlicli,  zweifelnd,  ^ehüttelnd.  streuend,  sprudelnd,  wandelnd,  netzend,  dringend, 
lispelnd,  schaudernd,  wütend,  dichtend.  Verehrung,  Erquickung,  Losung,  Wiederholung,  Erwartimg, 
Bewegung.  Befreiung,  Rettung,  Aeltern.  Erstling,  Bündnis,  dann  die  Eigeimamen  Delphi,  Tantal, 
auch  Tantals,  Electra,  Thyesten  u.  a.  Da  in  allen  diesen  Wörtern  der  Hauptton  den  Nebenton 
durchaus  überwiegt,  so  nelimen  wir  keinen  Anstoli  daran.  Selbst  die  zusammengesetzten  Wörter. 
^\ie  Rückkehr.  k..echt.schaft.  Schicksal.  A'orzug.  Ankunft,  Herkunft,  Wohlthat,  Anschlag,  Ant- 
wort, Ausclmuu.  werden  uns  am  Schiuli  des  Verses  kaum  als  liart  erscheinen,  denn  auch  hier 
wird  der  Haupt  tun  immer  noch  als  stärker  empfunden.  Selir  selten  ist  der  klingende  Verschluli  aus 
zwei  Wörtern  zusammengesetzt.  Ich  habe  imter  den  fünfhebigen  Versen  nur  sehr  wenige  angemerkt, 
wo  zwei  Wörter  den  Schlnss  bilden,  nämlich  200  O  .sage,  was  dir  weiter  noch  bekannt  ist, 
275  Und  meiner  Wandrung  Ende  zn-edacht  ist.  1643  Der  deinen  Bruder  schlachtet,  dem  enttliehst 
du,  1666  Brauchts  Ueberredung.  wo  die  Wahl  versagt  ist,  2129  Durch  ein  geheimes  Götterwort 
gebannt  ist.  Außerdem  noch  540  lud  auf  Winden  dem  ehrnen  Geschick  .«ie,  und  1380  Audi  die 
Hülfe  bereit  sei,  beide  letzten  in  den  freieren  Rhythmen  mit  zweisilbigen  Senkungen,  in  denen  auch 
klingende  Schlüsse  mit  zweisilbig-r  Senkung  Vorkonnnen.  wie  Retterin,  Künftige.  Ermordeten, 
Him^mlischen.  —  Goethe  ist  also  in  der  Behandlung  der  \'ersausgänge  viel  sorgfältiger  gewesen  als 
Lessing  und  Schiller,  bei  denen  Versschlüsse  vorkommen  wie:  angingst,  aüsredt,  davon,  ja  doch, 
seitdem    du,    so    lang    ihm,     wert   war.     vorm  Feind    liegt,    hing  her.    lebt   denn,    trags  mir  auf.     lins 

noch  u.   dgl.   m. 

Wortbetonung.  Die  Betonung  der  Worte  soll  im  deutschen  Verse  mit  der  gewöhnlichen 
übereinstimmen.  Allein  hier  haben  alle  Dichter  sich  gewisse  Freiheiten  gestattet,  um  das  Versbauen 
zu  erleichtern.  Auch  Goetlie  hat  von  diesen  Freiheiten  ausgedehnten  Gebrauch  gemacht.  Zahllos 
sind  zunächst  die  Fälle,  in  denen  drei-  oder  mehrsilbige  Wörter  gegen  die  genaue  Messung  zwei 
Hebungen  erhalten,  wie  in  dem  Verse:  Es  bedeckt  der  Gram  geheimnisvoll  mein  Innerstes,  oder: 
Wer  hat  den  alten  grausamen  Gebrauch  .  .  .  In  solcher  Wei.ee  falsch  betont  sind  in  unserm  Stücke 
z.  B.  widriges,  entheiligte,  einzige,  lierrlicher,  Meinigen,  unmögliches,  bewachenden,  Unsrigen, 
Jeglich«^r    und   sehr    viele    andere.     Selbst  am  Versschlusse   kommt   diese   Betonung  oft  vor,  wo   sie 


jioch  weit  mehr  ins  Ohr  fällt.  Wir  finden  da:  tausendc,  wenig^.  fröhlich^,  forderte,  rettete,  König^^ 
Mächtige,  Wohnungen,  Liebenden,  Glaubenden,  Bittenden,  Harrenden,  Priesterin;  auch  die  Fremd- 
wörter: Tantalüs,  Hippodamien,  Strophiiis,  Furien,  Pylades,  —  Härter  als  in  diesen  Abweichungen 
vom  gewöhnlichen  Wortaccent  klingt  es,  wenn  im  Verse  ein  Wort  falsch  betont  wird,  wie  551 
Und  die  Gestalt  des  zufällig  Ermordeten,  592  Und  meines  Banns  unschi'ddigen  Genossen,  594  Früh- 
zeitig mit,  636  Da  er  unwillig  nach  dem  Orkus  ging,  661  Den  Schmerzenszug  langsamen  Tods 
verraten,  790  Wird  aus  Gewohnheit  hart  und  fast  unkenntlich,  873  Hat  den  Rückkehrenden 
statt  des  Triumphs,  985  Bist  du  gastfreundlich  diesem  Königshause.  1054  Und  ruft  der  Nacht 
uralten  Töchtern  zu,  1071  Unseliger,  du  bist  in  gleichem  Fall,  1154  Vorsätzlich  angefacht,  mit 
Höllenschwefel,  1189  Unbändig  heiige  Wut  die  Priesterin,  1308  Der  Heldenbrust  grausame  Qualen, 
1323  Und  wendest  dein  jungfräulich  Angesicht,  1400  Antworte,  wenn  er  sendet,  1812  Ein  König, 
der  Unmenschliches  verlangt,  1853  Unglücklichen  nicht  zu  erstatten  schuldig,  1880  Die  schöne 
Bitte,  den  ammitgen  Zweig,  1887  Hn-  Schicksal  macht  1  unmäßiu-  dich  besorat,  1890  Landsleüte 
sind  es,  2014  Sie  nach  der  See  langsam  zurückgedrängt,  2033  Antworte  mir,  2048  Nachahmend 
heiliget,  2056   Hülfreicher  Liebe  nicht  begegnet.  2128   Daran  der  Stadt  unwandelbar  Geschick. 

Satzbetonung.  Der  Anfang  des  Verses  verträgt  am  leichtesten  eine  Verletzung  des  Rhyth- 
mus, besonders  wenn  der  Fortgang  und  der  Schluß  ihn  dann  wieder  rein  herstellen.  Dies  ist  eine 
aus  den  alten  Sprachen,  aus  unserer  älteren  Dichtung,  aus  der  Lyrik  uns  geläutige  Erscheinung. 
Nicht  nur  Silbenvermehrung,  sondern  i»eradezu  Umkehr  des  Grundrhvthinus  lassen  wir  uns  am  Beginn 
des  Verses  gefallen.  Goethe  hat  von  dieser  Freiheit  umfassenden  Gebrauch  gemacht.  Gleich  im 
ersten  Auftritt  des  Gedichts  stehen  mehrere  Verse,  in  denen  das  erste  W^ort,  das  unbetont  sein 
sollte,  schwerer  wiegt  als  das  zweite,  auf  dem  der  Ton  eigentlich  liest,  so  V.  3  Wie  in,  4  Tret 
ich,  10  Von  dem,  30  Schon  einem  rauhen  Gatten  zu  gehorchen.  Ich  zähle  im  ganzen  Stücke  etwa 
zweihundert  solcher  Verse.  Es  entsteht  in  solchen  Fällen  ein  Widerstreit  zwisclien  Vers-  und  Satz- 
betonung, der  durch  schwebende  Betonung  aufgehoben  wird.  Besonders  häufig  stehen  kleine  Wörter 
ohne  Nachdruck  an  zweiter  Stelle,  wie  die  verschiedenen  Formen  des  Artikels,  die  Fürwörter, 
Vorwörter  und  Bindewörter.  Mitten  im  Verse  kommt  solcher  Widerstreit  ^^  eniger  häutig  vor,  aber 
doch  auch  oft  genug,  und  zuweilen  recht  auffällig.  Ich  hebe  nur  einige  der  bemerkenswertesten 
Fälle  heraus,  z.  B.  V.  97  Als  dich  ein  wunderbares  Schicksal  Vor  so  viel  Jahren  diesem  Tempel 
brachte,  wo  der  Siim  die  Betonung  des  Wortes  ,,viel''  verlangt;  Y.  103  Weil  Niemand  unser  Reich 
vor  dir  betrat  (hier  verlangt  der  Sinn:  vor  dir);  V.  158  Vertraut  er  wenigen  der  Seinen  mehr,  | 
Und  diesen  wenigen  nicht  mehr  wie  sonst  („nicht  mehr^  fordert  der  Sinn);  V.  873  Hat  den  Rück- 
kehrenden statt  des  Triumphs;  1310  Seid  ihr  auch  schon  herabgekommen?  1475  0  wende  nicht 
von  lins,  was  du  vermagst;  V.  1496  Statt  meines  Dankes  mich  gewinnen  will  (freilich  hat  in 
diesem  Verse  das  Wort  „Dankes"'  einen  weit  stärkeren  Ton  als  das  vorhergehende  und  dadurch 
wird  der  falsche  Ton  auf  „meines"  gemindert);  V.  1583  So  wirst  du,  reine  Seele,  dich  und  uns 
(„du"  verlangt  den  Ton);  1667  Den  Bruder  zu  retten  |  ist  nur  ein  Weg;  fragt  sichs,  ob  wir  ihn 
gehn?  (Der  Gedanke  fordert:  Ist  nur  ein  Weg;  fragt  sichs).  Auch  in  diesen  Versen  muß 
schwebende  Betonung  über  die  Verschiebung:  hinwesileiten. 

Einmischung  abweichender  Rhythmen.  Goethe  dachte  streng  über  die  Reinheit  des  Silben- 
maßes. Er  hat  bei  K.  Ph.  Moriz  Belehrung  gesucht  und  sich  mit  Vossens  Bestrebungen  eifrig 
beschäftigt.  An  Schiller  schrieb  er  1799:  „Es  hat  mit  der  Reinheit  des  Silbenmaßes  die  eigne 
Bewandtnis,  daß  sie  zu  einer  sinnlichen  Darstellung;  der  Innern  Notwendi"keit  des  Gedankens  dient, 
da  im  Gegenteil  eine  Lizenz  gegen  das  Silbenmaß  eine  gewisse  Willkürlichkeit  fühlbar  macht." 
Wir  dürfen  annehmen,  daß  er  diesen  Grundsatz  schon  1786  hatte,  und  können  es  aus  der  großen 
Sorgfalt  schließen,  mit  der  er  in  unserm  Stücke  die  Einsilbigkeit  der  Senkung  gewahrt  und  dadurch 
seinem  Verse  das  ruhige  Gleichmaß  gewonnen  hat.  Während  wir  in  Schillers  Dramen,  besonders 
den  späteren,  zahlreiche  zweisilbige  Senkungen  finden,  hat  Goethe  in  der  Iphigenie  sie  nur  sehr  / 
selten  gebraucht,  hierin  Lessing  vergleichbar,  der  im  Nathan  nirgends  zweisilbige  Senkung  zugelassen  ' 
hat,  Vers  1060.  bei  der  Beschreibung  der  Furien,  findet  sich  eine  zweisilbige  Senkung:  Und  aus 
den  Winkeln  schleichen  ihre  Gefährten;  dann  V.  1889,   um  Iphigeniens  Verwirrung  zu  malen:   Sie 


s 


,i„rt     -  sie  »cheinen   -   für  Gwcben  liult  i.-h  sie;    V.  1044.  >nn   i lue  Angst  m  kenn.e.cim™:    U 
es  Verderben,   so   lole   mich   zuerst.      Dazu  kommen    nun  noch  die  Stellen,   an  denen  Goethe  gan/.t 
Verse  in  bewegterer  Tnktart  eingeschoben  hat,    also  1055   die  beiden  Verse    die  der  Mutter  Ge> st 
den  Eumeniden   zurult:    Laßt   nicht  den  Muttermürder  entllielu. !  i  Verfolgt  den  Verbrecher      Kneh 
ist    er  "eweiht.    viermal    gehobene    Verse    mit    zwei-    oder    einsilbige,.   Senkungen    und    slum,,lem 
sJLe      Die  Verse,  die  ürest  III.   2  an  die    Ahnen  richtet,   als  er  sich  n,  d.e  Unterwelt  versetzt 
glaubt,  sind  ebenso  geformt,    wie    die  eben   erwähnten,   nur   daß    h.er   auch  klingende  Seh  usse  anf- 
teten     1281   If.  Wink,Mnmen  Väter!     euch    grüßt   Orest    u.    s.    f.c     Etwas  anders  gebildet  sind  die 
W  am  Einsana  des  vierten   Anfziiges,    die  Iphigeiiie   in   freudiger  Erregung   über  Ores^^^s  Heilung 
siM-i^bt     dreinuxl    gehobene  Verse    mit  ein-    oder  zweisilbigen  Senkungen,    stumplen  oder  khngenden 
Sei  m  se„:  aber  ohne  Auftakt.      Gera.le   in    der   letzten  Besonderheit   malt   sich   trell lieh  die  trendige 
Erre..thei  ,   1369  IV.   Denken  die  Hiinmli.^eh..,i     Einen,  der  E,-dgebor„en      \  ,ele  Verw,r,-,ingen  zu  «s« 
iudhch  ist  „och  das  Parzenlied  zu  erwähnen,   ungleiche  Strop\„„.  Verse    von   zwe,    Hebungen,    ,n,t 
dn     oder    zweisilbigen    Senkungen   und   einsilbigen    Auftakt,    1726    IV.  Es   fUrcble   d,e   Gotter      Das 
Mcuschengeseblechi:        Sie  halten   die  Hen-schalt      In  ewigen  Händen  1   Und   können  s,e  b,-anchen  , 

Wies  ihnen  oetallt  u.  s.  f.'  .      ^  ,  ci  ,   n  j  ., 

Hiatns^  und  Wortverkiirznng.     Wie  sorgtalti-  Goethe  -  im  (.egen.al.  zu  Schiller  -  den 
Hiatus  beachtete,  haben   W.   Scheier  und  0.  Schrüder'-'  gezeigt.     Beide  banden    nur  von   dem  Hiat. 
de    durci  auslautendes  e  vor    lolgenden.   X'okal    entsteht.      Es   ist  der  auch  im  Mittelhochdentsehen 
Hein    streng    gemiedene.io      Die   ^ate,   die   durch    Zu..ammenstoß    anderer   Vokale   entstehen     sind 
bn^ner  erlaid)t  gewesen,   und  auch  Goethe  meidet  sie  gar  nicht;   nicht   einmal   dem  häßlichen  Klang 
vo     zwei  gleichen  zusammenstoßenden  Vokalen  geht  er  aus  dem  Wege.     ^\  ir  lesen  in  unserm  Stucke, 
viele  der  Beispiele  ölter,:   bei  ihn.,   vortrau  ihm,   du   ihr.    .H-  über,    zu  euch,    wie  oft,    zu  enden,  sie 
und    sie  auch,  zu  entwickeln,  sie  entschuldigt,    wie  ungeheuer,   die   eine,   di.-  uns,    wie  ein     du  ich, 
du  alles,   wie  edel,  die  es,  seh  ich,   wo  ihr,  sieh  ich.   wie  unversehen.  wie  es,  eh  ihr,  so  ist,  da  es, 
de  a  e,  du  Agamemnon.:  Sohn,    du  an.    sieh  uns,    und    bei    gleichen  Vokalen,   aber   doch  seltener: 
To<2n.   wie  i^.   die  ihn.   die  ich,   wie  ist,  sie   ihnen,  die  ihr,   wie  ihr,  zu  uns,    du  und.       Sind    du- 
beiden  XCkale    durch    eine    Pause   getrennt,    so    ist    ihr  Zusammentrellen  ganz  unanstossig.       Kbens(| 
.eni.  kann  der  Hiat  von  Xers  zu  Vers  auflallen,    und    auch    ni  ;•"-;-  Stücke    linden  ^h   d^i 
eine^ganze   Anzahl,    49,    wenn   ich   keinen   übersehen    habe:    ^ -/j/e träte  I   Und     79    See  e      A^^ 
83  Da      Ein,  118  bedaure  '  Er,  135  Milde      In,   154  \\  orte  i  Oft.  189  Rede  :  U"^^^^  ^^^  i  ^m, 
236  Kehre     Ihr,   279  sei  |  Und,  380  sie.     Und,  419  sie  ;  Auf,  420  Diane     E|-zürnt   460  schhnge.  ^0 
540  sie  i  Aus,    557    gerne      Ihres,    601    horche.      Ob.    673    See      Uns,    692    Inttc     /^«d     6ü8 
'uLhte.      Ali.  n.   895  Gewebe     Ihm.  942  streifte,      Ist,  946  lenüe.  ^  Entgegen    ^03.  wütete      Und, 

1111  Früchte;  Und.  1131  da  Ihr,  1150  Seele  ^^^^^  1|^-^^  .^l^-'^- ,,1?' /:^^^  ^f"  l'4l' 
1201  Nvmphe,  ,  Ich,  1311  Electra:  Ein,  1331  schwinde  1  Erkennst.  1366  bringe  ,  Eist,  371 
zu  Und  1380  sei  Einen,  1473  Grunze.  Ein,  1600  I^'ide  |  Im.  1636  Sorge  Und  1643 
Du  I  Es'  1711  Danke.  0,  1762  Verbannte  i  In,  1789  sie  In,  1827  Seele  Am.  1837  Nah  Am, 
WOl  saubre?  Ist,  1982  Worte.  O-  1986  Stimme!  O,  2054  Nie  i  Ein  2146  Rede  !  Aus.  Unter 
diesen  sind  eine  i^roße  Anzahl  solcher,  bei  denen  unbetontes  e  mit  folgendem  Vokal  zusammenstoßt. 
Um  so  bemerkenswerter  ist  es,  wie  sorgfältig  Goethe  in  der  Mitte  des  Verses  diesen  Hiat  gemiedcm 
hat  Scherer  hatte  in  der  Iphigenie  nur  drei  solcher  Hiate  gezählt,  und  Schröder  ha  noch  diei 
andere  hinzuuefügt.  Es  sind  die  folgenden:  V.  416  K^erte.  Ob  sie  ,  894  V-cleH  --  -" 
fahenreich  GewaiHl,  1171  das  Innerste  in  meinen  Tiefen  .  .  .  576  So!  ich  wie  meme  Ahnen  .  . 
1027   Wo  eine  alte  leichte  Si.ur  .   .   .    1863   Ich   habe  nichts  als  Worte,    und  es  ziemt  .  .  In 

zweien  von  diesen  sechs  Fällen,  zu  denen  ich  keinen  weiteren  hinzulUgen  kann,  i^t^J'dem  der  Hiat 
durch  -.larke  ^au^e  entschuldigt,  und  in  zwei  andern  ist  das  e  betont,  was  den  M.bklang  mildert, 
weil  der  Ton  eine  etwa^  längere  Pause  hervorruft. 

Die  Wortverkürzungen  treten  sehr  zahlreich  zunächst  da  auf,  wo  Hiatus  zu  vermeiden  ist 
d.  h.  wo  auf  eine  mit  unbetontem  e  schließende  Form  des  Zeitwortes  vokalisch  anlautendes  Fürwor 
ibl-t:  So  im  ersten  Aufzug:  tret  ich,  steh  ich.  hab  ich   (sehr  oft),   erleichtr  ihm.   belurcht  ich,   bitt 


ich.  war  ich.  trag  ich.  hofTt  ich,  sollt  ich,  wüßt  ich,  glaub  es,  büß  ich;  im  zweiten:  such  ich, 
wünscht  ich,  war  ich,  denk  ich,  ruf  ich,  trelV  ich,  seh  ich,  bitt  ich,  beschwör  ich,  wcrd  ihm, 
lockt  er;  im  dritten:  könnt  ich,  verweigr  ich,  halt  es,  merk  ich,  furcht  ich,  wünsch  ich,  hör  ich, 
verlass  ich;  spar  es,  seh  ich  (in  den  letzten  beiden  ^es^  und  ^jich'*  in  der  Hebung,  was  viel  seltner 
ist  als  umgekehrt),  kannt  ich.  such  ihn,  send  uns,  lös  ihm;  im  vierten:  staunt  ich,  eil  ich,  könnt 
ich,  hab  es,  fühl  ich,  erwart  ich,  dacht  ich,  fühl  es,  trüg  ich,  komm  ich.  hotVt  ich,  merkt  ich; 
im  fünften:  widersteh  ich,  möcht  ich,  fühlt  ich,  lernt  ich,  schweig  ich,  seh  ich,  halt  ich,  ruf 
ich,  leg  ich,  emplind  ich,  verzeih  uns,  und  ich,  scheid  ich.  Dies  entspricht  der  gewöhnlichen  Aus- 
sprache. Nicht  hierher  gehören  die  Imperative,  die  das  e  abwerfen  können,  wie  glaub  es,  hör  auf, 
such  Ausflucht,  vertrau  ihm,  sag  mir,  spar  es,  steh  fest,  lös  ihn,  sieh  hier,  wähl  einen.  Unnützer 
Weise  sind  sie  in  der  Weimarer  Ausgabe  fast  alle  mit  Häkchen  (Apostroph)  versehen,  wovon  diese 
Ausgabe  überhaupt  einen  ungemein  weiten  Gebrauch  macht,  jedenfalls  nach  dem  Vorbilde  der  y\us- 
gabe  letzter  Hand,  die  für  sie  maßgebend  ist.  —  Vor  andern  Wörtern  als  Fürwörtern  ist  eine 
solche  Wortverkürzung  durch  Auslall  eines  e  viel  seltner:  hör  auf,  nehm  ein,  ich  hör  Ulyssen,  red 
oder  schweig  ich,  Slünd  Agamemnon,  war  unter.  —  Daß  andere  Wörter  als  Zeitwörter  unbetontes 
c  am  Ende  abwerfen,  ist  selten,  z.  B.  Sorg  und,  die  Sonn  ihr,  Säul  an  Säulen,  Kuh  ihr,  Berg  und 
Thäler,  Keul  und,  Muttersprach  in,  Freud  und,  Hülf  Aegisthens,  Stern  und  Nebelhülle,  trüb  und, 
Höll  hinab,  Aug  in,  Seel  ist.  bang  und  bänger,  Gebirg  und,  Tag  und  Nächte,  Sorg  auf  Sorge, 
Gnad  und.  Außer  diesen  Fällen  von  Wortverkürzung  am  Ende  des  Wortes  hat  Goethe  noch  die 
bekannte  mundartliche  Eigentümlichkeit,  das  Eigenschaftswort  vor  sächlichem  Hanptwort  zuweilen 
ohne  Beugungsendung  zu  lassen,  so:  ein  näher  Band,  eigen  Herz,  eigen  Blut,  leuchtend  Aug,  alt 
Ge.«!etz,  traurig  Ufer,  blinkend  Schwert,  lockig  Haupt,  eigen  Schicksal,  doppelt  Laster,  eigen  Urteil, 
bös  Geschick,  lüstern  Auge.  —  Wortverkürzung  durch  Ausstoßung  eines  Vokals  mitten  im  Worte 
ist  ungemein  häulig.  Die  leichtesten  Fälle  dieser  Art  sind  die,  bei  denen  ein  e  vor  oder  in  der  Endsilbe 
ausfällt,  wie  in  eurem,  sichre,  Erschlagnen,  dunklen,  vergoßnen,  goldne,  Abgeschiedne,  gefundne, 
verlorne,  unsers  (neben  unsres),  ehrnen.  gebornen.  Umhergetriebnen,  bittern,  schmerzlichem,  schönern, 
erschüttre,  verloschnen,  verborgneu,  andern,  härtrer,  verwegnen.  Gefangnen,  verlassnen,  sichern, 
nähern,  edeln.ii  Auch  i  fällt  oft  so  aus:  frühzeitgen.  Unterirdschen,  künftgen,  heiigen  (sehr  oft), 
ewgen,  tausendfältgen.  Unglückseigen,  schuldgen,  Unwürdger,  unwillger,  Uebermächtgen,  selge  (oft), 
gegenwärtgen,  grimmgen,  Bedächtgen.  Nehmen  wir  diese  Verkürzungen  noch  ohne  Bedenken  hin, 
so  klingen  einige  andere  recht  hart  lür  unser  Ohr,  bei  denen  entweder  in  der  Mitte  des  Wortes 
ein  Vokal  ausgefallen  oder  die  Endung  verkürzt  ist.  wie:  Tods,  gnügen,  Schmerzlichs,  ältste,  Fluchs, 
Priestrin.  Manns,  Fordrung.  Blicks,  Findt,  Rechts,  Schwerts,  Guts,  Versichrung.  gnug.  Bluts, 
Dämmrung.  drum,  Zögrung.  Hart  klingt  es  auch,  wenn  in  Zusammenziehungen  zweier  Wörter  das 
zweite  Wort  den  Anfangsvokal  verliert,  wie  in:  wie's,  isfs,  er"s,  schwer's,  wer's,  ich's  sich's,  be- 
darfs,  erhält's,  brauchfs,  sagsfs,  merkten's  braucht's,  sicirs.  Zusammenziehung  des  Artikels  mit 
der  Präposition  ist  selten.  Außer  ins,  das  öfter  begegnet,  habe  ich  nur  vor'm  angemerkt.  —  Mit 
allen  diesen  Fällen  der  Wortverkürzung  reicht  Goethe  lange  nicht  an  die  Härten  heran,  die  sieh 
bei  Lessing  und  Schiller  linden.  Goethes  Verse  erscheinen  darum  glatter  und  weicher,  als  die  der 
beiden  andern  Dichter.  —  Die  bisher  behandelten  Eigentümlichkeiten  gehören  so  zu  sagen  zum  künst- 
lerischen Handwerkszeug,  aber  sie  bestimmen  doch  nicht  eigentlich  die  rhythmische  Eigenart  des 
Verses.  Die  Erscheinungen,  zu  denen  wir  jetzt  kommen,  stehen  in  engerer  Beziehung  zu  dem  Ge- 
dankeninhalt und  zu  der  inneren  Beschaffenheit  des  Verses  und  sind  darum  auch  wichtiger  für  seinen 
Charakter,  seinen  rhvthmischen  Klang,  seine  Wirkuns. 

Bau  der  Sätze  und  Satzgefüge,  Da  ich  es  mit  dem  Versbau  zu  tliun  habe,  so  kann  ich 
in  Bezug  auf  den  öatzbau  nur  zwei  Punkte  ins  Auge  fassen,  die  zum  Bau  des  Verses  in  enger 
Beziehung  stehen,  die  Länge  der  Satzgefüge  (Perioden)  und  die  Brechung  des  Satzes  durch  den 
Vers  (enjambement).  Eine  genaue  Untersuchung  über  die  sonstige  Beschaffenheit  der  Sätze,  ihre 
Verbindung,  Gliederung  u.  dgl.,  die  jedenfalls  sehr  anziehend  und  wertvoll  wäre,  würde  eine  be- 
sondere Aufgabe  sein,  die  über  das  Ziel  dieser  Arbeit  hinausseht. 

Länge  der  Satzgelüge.     In    Lessings  Nalhan    finden    wir    nach    Zarnckes   Untersuchuneen 
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•      1       P..,.;nrlP„    flio  sieh  ül)or  27   V.T.<e  ausdelnion.   und   l.iiuli-  solche,  die  über  10  Verse  hinaus- 

dehnun-  seiner  Satzgefüge  gehl  ,no  .o  weit  w.e  Ikm  ihnen.  »'^ '" -^  ^^' "  '^^  ,2  (ür,8-(i7fl), 
habe,  umfaßt  1.5  Verse  (1343-1 357).  rta.m  tolgen  --f;;,"";;,|l'''^^^-,e,,lJen  Stellen  sind 
il    HU'^^fi53-   267— 27JS;  43—53)  und   10  \  ersen   (  lO.ii)— -104.').      in    aiien    <h.lu    ^^ 

e  '    „tushfl^ndeJ  Kede,.'   den   Vol-gangen    i,„ne,s,    .ng,.,n...en.       .,n    LU-hngon      -egon   s.e      dn 
Sal.gefU.o    .«isehen    ,Un-  Verszahl   von  1-10    an     ""d  ah     d,..  /aide,,  2    .4  und  ;^^'«^'"'^:    - 
nieiMeu   wieder.     Aher  aueh  das    ist  häniig.  dall    der  Sat.   den   \  <ms   deckt    ""f^,^^'', ,',"',;  ;';.,,■ 
die  einen  gesehlosseuen  Satz  umlasseu.  öfter  hin.ereinauder  kmnu,™   au  «'^f "/  .J  \t'  ol lelre  e 

.  K   1.i43-1652.  991-1000.  1«0->4.i5.     E.  '^^  ^^^;^^^'^^       "-4'™  .Auftritte 
Schlag  auf  Schlag  zwei  Personen  sich  ant^vol•teu.     Ein  'n'Se.?'-"j^'7,^.V7.  '"''.,,  ..„.„.    „,„  „^„.,m. 
de,  5l,.n  AulVn"e<    wo  Orest  in   hoclister  AutVegnug  zum  Huin  der  Göttin  zniiickkelit.  um     c«an 
des  .>iin  Huizn^e..  ""=;''  1007.  Yi.i-dnniii.ll   eure  KvUlte       Ha  et  sie      /iiriick! 

sam  seine  Sch«e>l.r  zu  eutlühreu.  \.    1993—199,.   \cidoppUi  uiie  i^"  "^-  ,     ,       . 

Nur  wenig  An«eiil,licke!    Weicht       der  Menge    nicht    u.    s.    1.      Hier   sind    '^  V«^^^^,;'     '*  ^' ^^„■^'^'^-^ 
Sätze  Ode?  einzelne  Wörter  zersehnitten.      Aber  dies  ist  em  ganz  f  "™'"'-^^f  "^l;.  Jf  ,' ^i^n    z«^ 
der  volle  Satz  nur  einen  ^^':J-^l-r^f'l  ^S^ti't' ^^cl^X 'g^clXht 
Personen  kommt  nur  21   mal  \oi.      Dali  m  enitm    >li.i    ,   ,      „   .      i.  „  ,  '  ,    (i-p,*     i^,,    himcea' 
G*.jh.     11TJ    TT.hür-    Irh   lehr      On'^t.    Dnl    Iph.   Meui   Bnideri    Uresl.   Lass.  lunuitj. 

r  SelleTkehH^ancli'  '.iie  'Siche'l.'lh,.    d,,-   .,...    iv'iode   -P-'^. -Irtit^J^ctlTt 
wieder,    so  daB  Jede  Eintönigkeit    vermied.,    «u^^^^^^^^^  j..,. 

Stimmungen  und  Vorgangen,  waltet.      Als    LeisiiiUe    setzi    i,  ii    uni  i  folgende  Vers- 

Kiogaug  des  Di.mas      Die  Perioden  nmtassen  in     eu  \e,seii  1-   3  du      uhe  iKulM^  .  ^_^,_  .^^  ^^^ 

zahlen:    6.   3.    .5^    l'  .■    'I^^^  i;    2.    2.  3^2.    -    -     M-    *•      2,  2.   ■  ,.   'I-...  ■!.■  '1.2.  2.    15.   1. 

tan  Autziiges  V^  1    1J-'3.^._;„;-  ^,^  ^^^^^,,  ,,.   ,      .,,,H,iedeuen  S^Uze  dem  CharakU.,-  der 

Persmi  und  dem  Inhal,  der  Rede  auschmiegen.  Es  i.i  iu  ü.zng  aul  den  ^"  ^^^^^^.^^^^  ^^^ 
nherall  iu  der  lrh,.,enie.    jene  wundervolle  Uehereinstimmiiu:.    v„i,    Inhal,    und  l.oin.    zu    Imd.n, 

..hang  r'l''  in  uns.™  .^^^ 

:::xt;:t:  rSr  ^^f  t«, : /x  1 -;':;- /-iieir:;;;  hi!^n,t'^rt; 

Veise  1(14:  Der  an  Dianens  liedgeu  Stuten  uiclit.  Nach  altem  [»''»™-  ,  .,  L'.  J  .,„,  a^M^i^^ 
die  Vcriicinun.  sehr  anlfällig  an  das  Ende  des  Verses  ge,,,ckt  Aelin  H,  ^''^1''  22. U  ;  ™  ^d,  i  e 
des  Satzes,  um  2  Verse  von  seinem  /.eilworte  getrennt  ahnhcl,  nur  \  2-4  ^'' /•"  '  ™  jf^^  .^ 
frohe  Ruekkehr  mir      Und  meiue,.  Wand™.  ^^:^:t'^S\jVlMj-^.":^^^^ 

zwiselieu  eng  znsammengehflreude  Worter  e  ngedrängt.     Vers  494  ''^''^  •  ^'^       e  ^'»"^^  > ,  '^^^  '  ') 
durch  unser ^Heiz  zu   uns.       Dieser  Satz    gieht  mir   dann   einen  ^''' '',  "^        '"^  '    ^^  , J.^-^rue liineu 
verbindet.     Nur  sie,  die  GiHter.  reden  zu  uns    wemi  >;>;-;..;  ",i  "l^lr'Zn    Hhit    ihr. 
wir  iu  der  Stimme  unseres  Herzens.     In  \eis  .)h/.    1       i  iiirnu^iiau,   | 

das  von  meinen  Tritten   :  Herniedertiaufelnd    meineu    Plad    bezeiehin     .       .      '/*;  ;:*;",,^       j,„. 
„atrirlich  ein„.zua„gt.     Aehnlid,  so  in  V.  (ul:  \  emi  wir      ■^,  ^f  ,,,^'^^''' J'^,  „e  en  uns  des 
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Das  Uebel  ihn  .  .  . 
.  statt  Ich  selbst. 


den  Schwachen  nicht  gelassen 


Wolken  aufzuzehren  wandelt  .  .  V.  1434  Ja  in  dem  innern,' Tempel  faßte  selbst 
statt:  im  Tempel  selbst.  Aehnlich  1846  Ich  habe  vorm  Altare  selbst  gezittert 
V.  1868  Auch  ohne  Hülfe  gegen  Trutz  und  Härte  j  Hat  die  Natur 
Das  auch  müßte  in  der  Prosa  vor  hat  stehen.  V.  1906  hat  Goethe  das  Wort:  durchzustreifen  neu 
gebildet,  statt  zu  durchstreifen.  V.  1983  0  laß  die  Gnade,  wie  das  heilige  Licht  Der  stillen  Opfer- 
flamme, mir,  umkränzt  j  Von  Dank  und  Freude,  lodern  .  .  .  Hier  ist  mir  gewaltsam  zwischen  Haupt- 
wort und  Attribut  eingedrängt.  V.  2077  ist  eine  Umstellung  der  Satztheile:  daß  der  Betrug  nicht 
eines  Räubers  mich  |  Vom  sichern  Schutzort  reiße  .  .  .  Aehnlich  2160  Den  ich  an  euch  gewohnt 
zu  hören  bin.  —  Fast  alle  diese  Ab\veichun2;en  hat  der  Zwann-  des  Veises  hervorücrufen,  aber  wie 
geringfügig  und  wenig  zahlreich  sind  sie !  Den  Sinn  gefährdend  sind  eigentlich  nur  einzelne  wenige 
unter  ihnen.  Auch  in  dieser  Beziehung  können  wir  dem  Dichter  nur  die  größte  Meisterschaft  in  der 
Behandlung  der  Sprache   zuschreiben. 

Brechung  des  Satzes  durch  den  Rhythmus.  Diese  ist  vielfach  Gegenstand  strenger  Regeln 
und  s:enauer  Ihitersuchunücn  gewesen.  Der  französische  Alexandriner  hat  bekanntlich  sehr  feine  Vor- 
Schriften  in  Bezug  auf  die  Satzbrechung  oder  das  enjambement,  wie  die  Franzosen  es  nennen.  Wir 
verstehen  unter  beiden  Wörtern,  dem  deutsehen  und  dem  fremden,  dasselbe,  nämlich  das  Uebergehen 
von  Teilen  des  Satzes  aus  einem  A'erse  in  den  folgenden.  Jeder  Vers  bildet  doch  für  sich  eine 
rhythmische  Einheit,  jeder  Satz  eine  grammatische.  Da  nun  die  dichterische  Rede  in  Versen  und  in 
Sätzen  zugleich  fortschreitet,  so  wäre  es  das  einfachste,  wenn  Satz  und  Vers  sich  jedesmal  genau 
deckten.  Aber  hieraus  würde  eine  unüberwindliche  Schwierigkeit  für  die  Versbildner  und  eine  uner- 
trä2;liche  Eintöniü;keit  entstehen.  In  der  That  sind  die  Verse  des  französischen  Dramas,  die  durch 
ihre  strengen  Regeln  jener  Uebereinstimmung  von  Vers  und  Satz  am  nächsten  kommen,  rhythmisch 
eintöniger  als  die  anderer  Sprachen,  und  ^^  erden  erträglich  nur  dadurch,  daß  der  S])rechende  die 
rhythmische  Beweiiunu;  vernachlässigt.  Es  ist  also  eine  DurchbrecluniGr  des  Satzes  durch  den  Vers, 
wenn  auch  nicht  in  jedem  einzelnen  Verse,  so  doch  nach  einer  gewissen  Anzahl  immer  wieder  ein- 
mal, unumgänghch.  Sehr  oft  werden  Vers-  und  Satzschluß  zusammenfallen,  am  Ende  eines  Auftritts 
fast  immeri2^  ^m  Ende  der  Worte  einer  Person  meistens,  oft  auch  innerhalb  der  Worte  derselben 
I^erson;  oft  aber  wird  auch  der  Satz  über  den  Versschluß  hinausgehen,  oder  der  Schluß  des  Ratzes 
in  die  Mitte  des  Verses  fallen.  In  der  Behaudlunii  dieser  Satzbrechung  sind  nun  die  Dichter  sehr 
verschieden,  und  gerade  dadurch  m  ird  ihr  Vers  charakterisiert.  Lessing  ist  am  kühnsten  in  dieser 
Beziehung;  er  stürmt  so  zu  sagen  fortwährend  aus  dem  einen  Verse  in  den  anderen  hinein,  er  kennt 
kaum  einen  rhythmisch  ganz  Q-eschlossenen  Vers,  er  hat  den  Grundsatz,  die  rhythmische  Form  zu 
zerbrechen  und  durch  die  Teile  des  Satzes  aufzulösen.  Schiller,  der  im  Don  Katio»  an  Lessing  an- 
knüpfte, hat  die  rhythmische  Verseinheit  nicht  so  gering  geachtet,  und  seine  Verse  werden  in  den 
späteren  Dramen  immer  geschlossener.  Wie  steht  es  nun  damit  in  Goethes  Jphigcniie?  Wir  müßen 
hier  zwischen  den  verschiedenen  Arten  der  Satzbrechung  unterscheiden.  Wenn  ein  Satz  über  den 
Vers  hinausgeht,  .so  müßen  einzelne  seiner  Teile  in  den  folgenden  hineinkommen.  Je  enger  die  so 
getrennten  Satzteile  dem  Sinne  nach  zusammengehören,  um  so  härter  wird  sich  zwischen  ihnen  die 
am  Ende  eines  Verses  naturgemäß  eintretende  Pause  geltend  machen.  Nun  sind  ja  auch  in  der  Prosa 
Satzteile  häutig  schon  durch  einen  längeren  Zwischenraum  getrennt,  ohne  daß  wir  dadurch  im 
Verständnis  gehindert  würden.  Solche  Satzglieder  können  also  auch  durch  den  Versschluß  unbedenklich 
getrennt  werden.  Daß  also  Subjekt  und  Prädikat,  Verb  und  Objekt,  Verb  und  Adverb,  Hauptwort 
und  Apposition,  Bindewort  und  Verbum  oder  daß  aufgezählte  gleiche  Satzteile  von  einander  durch 
Versschluß  getrennt  werden,  ist  nicht  auffällig  und  es  sind  dafür  in  unserm  Stücke  Hunderte  von 
Beispielen  zu  finden.  Ich  brauche  derer  nicht  erst  anzuführen.  Anders  aber  steht  es  in  den  Fällen, 
wo  Wörter  auseinander  gerissen  M-erden,  die  in  gewöhnlicher  Rede  nicht  getrennt  werden  können, 
also  z.  B.  der  Genitiv  und  sein  übergeordnetes  Substantiv.  Hier  ist  in  gewöhnlicher  Rede  keine 
Pause  zwischen  beiden  Wörtern  zulässig,  und  Trennungen  dieser  Art  sind  auch  in  unserm  Stücke 
selten,  wenigstens  wenn  Hauptwort  und  Genitiv  ohne  Zusätze  stehen.  Ich  führe  die  Fälle  auf,  die  ich 
bemeikt  habs,  ohne  behaupten  zu  wollen,  daß  nicht  einige  übersehen  sind.  V.  89  Frische  Lust  j  Des 
Lebens.  193  Verehrunü      der  Himmlischen,   213  Wort      der  Frauen.   358  Freude      der  Welt,   385 
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stimme      Der  Knaben.    404  Erstlino     Der  Liebe,   504  Priesterin     Deu  Göthn     .20  HamI      L>e'-  Llütcr- 
t^'hen.  90G  Ent.ehuldi,un,      Des  Mordes.  915  Werben  ^  Aegisthens978  Tage     ,  1>- «^^«".^^f 
Iknde      Der   Freundsehalt,    1094    Toehter      Des    on.Bten   Vaters,     1100    Uebermab        Dei    Gaben, 
^9^<s  Stimme      der  Wahrheit^    auch  mit   Voraussetzung   des  Genitivs    kommt   dieser    Hvjl   vor     wie 
o.V)    der  Mensehen      Weitverbreitele    oute  Geschlechter,    1713  Der  Titanen      .   .    tiefer   Hak    Ib^d 
des  2e-enwärtic,cn  Freundes      Gewisse   Rede.     Wo,   wie  in  den  letzten  Beisp.een,    Hauptwort  oder 
Genitiv  Zusätze  haben,  da  ist  die  Treununi;  nnanstöUig,   weil  wir  in  solchen  tallen  unwdkilrlu^h  eint 
kleine  Pause  machen.     Solehe  Trennungen   nnt   nachgv..telltem  Genitiv  sind  auch   nicht  sehr  za  ilreieh. 
Ic-h  führe  die  an,    die  ich  beobachtet  habe.    \  .    1    rege  Wipfel      Des  alten     hedgen     dichtbelaubten 
Hainen    1115  dm  Schatten     Des  abgeschieduen  Freundes.   1142  den  matten  Schein      Des   roteutlusses, 
1413  auf  dem  Boden  wieder      D.-s  unoeweil.ten   Ufers,  2111   um  fkfreiung  bat  ich  ihn      Von  dem 
(ieleit  der  Furien,  1522   die  Stimme      De.   treuen   Mannes,    1534  Erwartung      Des  ^^^i''"    ^ '•?J  ^«; 
1537   den  Felsenboden       Des  ungeweihten   Tfers.   It^ftO  die  ehrne  Hand       Der  Not     1%0    die   letz  e 
HolTnun-.       Von  Atreus  Stamme.   1983  das  heilgc  Licht       Der  stillen  Opiertlamme    iOo.^  der  schnelle 
Blick      HUlfreicher  Liebe.  2130  die  Weihe      Des  vüterliclien  Hau>.  .   2070  die    Thränen    die  unend- 
lichen     Der   überl.liebnen.    der    verlassnen    Frau.     -    Ebenso   eng  wie  der  Genitiv  ist   das  Attribu 
imt  dem  Hauptwort  verbunden.    Nur  selten   linden  sie  sich  getrennt,  z.  H.  503  das  gräbhche      Gele, 
der  Rachegr»tter,  1817   llammendes      Verderben.    -   Zusammengehörige  Adjektive  oder  Adverb  mic 
Adjektiv  werden  selten   von  einander  oetrcmit,  /.    H.   751    der  auf  dem  schlüpfrigen.       Mit  Mntterblut 
besprengten  Pfade.   1027  eine  alte  Spur  i\r.  frisch     Vergolinen  Blutes,  1114  das  lang  erwartete     Noch 
kaum  gedachte  Glück.    1932   dem    Verfolgten      Des  Mntterblutes  Schuldigen     20.4   den    verlornen    1 
Uu.sch  "iboeschiednen  Freund.    19(;2    der  lano-   erflehte      Geliebte    Bruder      \  erb.ndendes     und     be- 
ginnt oder  schlie!:t   den   Ve.>  245   um  Sieg  zu  bitten  und      Fiir    Sieg  zu  danken,    261   nach  eignem 
Sinn      Lnd   Will.n.   1103   an  gesparten,  lang   i   Und  weise  zubereiteten  Geschenken,  lö3(Mrub  |   Lncl 
bun^  verkennest  du.  1941   rein      Lnd   ungehindert.    V.   1951   sind  ^wei   eng   verbundene  Ad^^rblen 
getrennt:     Nimmer    kann    ich  ihm      Mehr  in  .ii-  .   .  .   Augen   sehn.   1892  Hauptwort  und  Attribut: 
iiat   denn  der  Mann      Allein  das  Recht   .   . 

Was  das  Zeitwort  und  seine  Bestimmungen  lu-trilVf.  so  kann  es  nicht  auilallen,  wenn  (las 
IlültVzeitwort  von  seinem  Particip  oder  Adjektiv  gctiennt  wird,  da  das  in  ^cm- Prosa  gewöhnlich  ist. 
S..  in  Vers  037  Wüv  ich.  seinen  Saum  eroreifend.  ihm  Gefolgt.  2062  Ich  bin  ;  Bereit,  038  So 
haben  die,  die  dich  erhielten  Für  mich  gesorgt.  Freilich  sehen  wir  es  nicht  gern  wenn  sie  zu 
weit  von  einander  >tel.en.  wie  2058  Nicht  unwert  scheinest  du,  o  .lUnghng,  mir  Der  Ahnherrn, 
derer  du  dich  rühmst,  /.u  sein.  Aber  alle  die  l)is  .jetzt  aufgeführten  Fälle  Bind  leichter  Art.  Harter 
klinot  OS  wenn  da.  dem  Zeitvvort  unmittelbar  folgende  Fürwort  durch  den  \  ersschlub  von  ihm 
o-etrennt  wird.  \'.  738  und  seltsam  sind  Wir  an  der  Pforte  .  .  .,  88(J,  Bist  du  die  lochter  eines 
Freundes?  bist  Du  nachbarlich  in  dieser  Stadt  geboren?,  1025  Stille  führt  Sie  ihn  zum  Orte  .  .. 
1102  so  kennt  Man  euch,  ihr  Gotter.  MOS  Gelassen  h.»rt  Ihr  unser  Flehn,  1411  borg  aut  Sorge 
schwankt  Mir  durch  die  Bru>L  VM i  schwurst  Du  mich  zu  lassen.  Vom  vorau.sgehende.1  Accusa  iv 
ist  das  Verb  getrennt  z.  B.  N'.  1M2  Wehe  dem.  der  ungeduldig  sie  Ertrotzend  .  .  .,  13dO  Mich 
riß  er   vom  Bruder.    2074  wo  eine  Seele  ....  den  Freund   vergebens  sich      Zurückzurufen  bangt, 

vom  fohlenden  Accusativ   1407  sie  ängstet      Den.  der  sie :  von  der  Praeposition,  mit  der  es  eine 

Zusamn'ensetzun-  bildet.  V.  1922  sie  suchen  ihre  Freunde.  Die  mit  dem  Schiff  am  Uler  warten, 
auf.  Der  Fall,  ilai:  ila>  Zeilwoil  von  sonstigen,  ihm  eng  angeschlossenen  Bestimmungen  geschieden 
wird, -ist  auch  nicht  häulig  zu  linden.  So  tUo  du  rettest  den  Verbrecher  nicht,  zu  dem  |  Du 
dich  oesellt.  1408  und  sie  kehrt  Ein  losgedruckter  IM'eil,  von  einem  Gotte  Gewendet  und  ver- 
süßend, sich  zurück-  1477  die  .Milde,  die  herab  in  menschlicher  Gestalt  vom  Himmel  kommt 
1(121  die  Seele,  von  dem  Strahle  deiner  Worte  Getroffen.  1931  Lnd  dafür  Verspncht  er.  2113 
IJrin-st  du  die  Schwester,  die  an  Tauris  Ufer  Im  Heiligthume  wider  Willen  bleibt  Nach  Griechen- 
land so  025  Wie  sehr  Verlangt  ich,  ihn  zu  «ehn.  Am  meisten  lallt  uns  aut,  wenn  ein 
einzelnes  Wort  vom  Satze  durch  den  Versschluü  getrennt  wird  und  entweder  am  Schlutie  des. ersten 
oder  am  Anfand    des  zweiten  Verses  aliein    stehen    bleibt.     Bei  GoeO.e  sind  aber  auch  Falle   dieser 


Art  verhältnismäßig  selten,  während  Lessins;  s;eradezu  darauf  auszusehen  scheint  und  auch  Schiller 
solche  durchaus  nicht  ängstlich  meidet.  Am  Anfange  des  Verses  steht  in  der  Jphigenie  so  ein 
losgerissenes  Wort  V.  936  Niemand  darf  Euer  Haupt  Berühren.  1114  Wehe  dem,  der  .... 
saure  Speise  sich  zum  Tod  Genießt.  1337  Ralfe  dich  Zusammen.  1525  Daß  ich  auch  Menschen 
hier  verlasse,  mich  Erinnert.  Doppelt  wird  mir  der  Betrug  j  Verhaßt.  (Au  dieser  Stelle  gleich 
zweimal  hintereinander,  olVenbar  in  der  Absicht,  ihre  große  Bewegung  zu  schildern,  denn  sie  lährt  fort: 
0  bleibe  ruhig,  meine  Seele);  1993  Haltet  sie  Zurück.  2007  mein  Hei-z  Hat  unser  ganz  Geschick 
in  seine  Hand  Gelegt.  2028  Befreit  von  Sorge  mich,  eh  ihr  zu  sprechen  Beginnet.  2077  Daß 
nicht  der  Betrug  ....  mich  der  Knechtschaft  Verrate.  2147  Laß  durch  diese  Rede  Aus  einem 
graden  treuen  Munde  dich  Bewegen.  —  Viel  häufiger  kommt  aber  solch  ein  losgerissenes  Wort 
am  Ende  des  Verses  vor.  Die  Beispiele  dafür  sind  sehr  zahlreich:  20  wo  die  Sonne  Zuerst  den 
Himmel  aufschloß,  mo  Sieh  Mitgeborne  .  ..  23  allein  i  Der  Frauen  Zustand  ist  beklagenswert. 
110  wenn  |  Uns  jeder  .  .  .,  152  so  |  Erleichtr  ihm.  170  Geh  ,  Gefällig  ihm  entgegen.  187  Laß  o 
überlaß  .  .  .,  188  damit  j  In  seinem  Busen  .  .  ..  229  dem  In  seinein  Hause  .  .  .,  244  den  Ich 
oft  betrat.  302  Denn  Einmal  vertraut  .  .  ..  407  Allein  Es  mangelte  dem  Glück  .  ..  421  hielt 
Die  Eilenden  zurück  .  ..  441  Vater,  den  Sie  .  .  .  gestmft  .  .,  445  hätte  Mich  wider  ihren 
Willen  .  ..  470  Du  Schienst  vorbereitet  .  .,  501  So  ''  Büß  ich  .  .  .,  666  Ja  Ich  weiß  die  Zeit, 
710  Glaube,  Sie  haben.  712  soll  '  Nicht  ehrenvoll  vergehn,  715  nimmt  Sich  seinen  Lohn, 
In  diesen  heil2;en  Hain  wasit  keine  sich,    759  dann   ,   Ruf   ich,    931   noch      Kann    ich, 

Uns   kräftig 
Lag  Tauris  .  .,  1561 


727  schon 

1074    mir  |  Vertraute   dies^  .  .,    1232   habe      Die   Sonne   nicht   zu   lieb,    1335    Faß 

an,  1389  Mich  |   Riß  er  vom  Bruder  los,  1436  Nun      Eil  ich  .  .   .,  1521  So 

laß      Mich  unsrer  Wünsche  Ziel 


.,  1586  Schilt  Nur  mich,  1593  Ruhig  \  Erwarte  du,  1615  Du 
Bringst  über,  1685  tliu  ;  Was  sie  gebeut,  1686  Bald  Komm  ich  zurück,  1694  Soll  :  Nie  dies 
Geschlecht,  1780  legt  j  Bedächlgen  Hinterhalt,  1916  Wenn  \  Ihr  wahrhaft  seid,  1940  dem  j  Des 
Lebens  Quelle  .  .  ..  1975  noch  Verspricht  er  .  .,  1963  sei  [  Auch  den  Geschwistern  freundlich, 
2056  und  :  Gelröstet  scheide  Jeglicher,  2018  Gleich  ]  Ist  die  Verwegenheit  bestraft,  2084  das  , 
Auf  schwere  That  der  Priester  deutete,  2124  Neu  '  Genieß  ich  nun.  —  Sehr  selten  ist  es,  daß 
beide  Arten  so  verbunden  sind,  daß  ein  einzelnes  vom  Satz  losgerissenes  Wort  den  Vers  beginnt 
und  ein  gleiches  den  Vers  schließt,  wie  1993f:  Verdoppelt  eure  Kräfte!  Haltet  sie  '  zurück!  Nur 
wenig  Augenblicke!  Weicht  |  der  Menge  nicht.  —  Der  Augenblick  größter  äußerer  Bewegung  im 
ganzen   Drama  wird  hierdurch  trefflich  gekennzeichnet. 

Wenn  wir  alle  diese  Beispiele  überschauen,  so  müßen  m  ir  sagen,  daß  sie  trotz  ihrer  Menge 
dennoch  vereinzelt  stehen  zwischen  der  großen  Anzahl  rhythmisch  geschlossener  Verse.  Den  Eindruck 
einer  glatten  rhythmischen  Bewegung  stören  diese  Abweichungen  keineswegs,  hie  und  da  aber 
tragen  sie  zur  dramatischen  Belebung  wirksam  bei.  A^on  einer  Zerstückelung  des  Versrhythmus 
durch  Satzbrechung,  wie  etwa  bei  Lessing,  kann  also  bei  Goethe  gar  keine  Rede  sein. 

Einschnitt  (Caesur).  Die  Lehre  vom  deutschen  Verseinschnitt  ist  noch  wenig  ausgebaut. 
Die  Lehrbücher  beschränken  sich  meist  auf  kurze,  gewöhnlich  von  den  Regeln  der  griechischen  und 
lateinischen  Caesuren  abgezogene  Sätze,  die  sehr  von  einander  abweichen,  i^  Lieber  die  deutschen 
Einschnitte  fehlt  es  an  eingehenden  Untersuchungen,  besonders  sachlichen,  über  das  wirkliche  Vor- 
kommen der  verschiedenen  Einschnitte.  Für  unsern  Vers  hat  Fr.  Zaincke  in  der  öfter  erwähnten 
Schrift  in  Bezug  auf  Lessings  und  Schillers  Dramen  allgemeine  Beob  ichtungen  angestellt,  und  seine 
Ergebnisse  sind  kurz  folgende.  Für  Lessing  ist  eine  Caesur  überhaupt  zu  leugnen,  da  der  Vers 
Lessings  kein  rhythmisches  Ganze  darstellt.  Schiller  hat  die  Caesur  nicht  mit  bewußter  Absicht  ge- 
bmucht,  denn  er  schrieb  1801,  daß  er  die  Caesur  als  eine  besondere  Schwierigkeit  des  Trimeters  an- 
sehe 1*,  hat  sie  also  im  Fünffüßler  nicht  für  iiöthig  gehalten.  NichtsdestoMcniger  muß  man  bei 
Schiller  von  Caesuren  reden,  da  seine  Verse  rhythmisch  geschlossen  sind.  Eingehende  Unter- 
suchungen hat  Zarncke  über  die  Einschnitte  in  Schillers  Versen  nicht  angestellt,  und  seine  zur  Er- 
innerung an  Goethe  verfaßte  Schrift  (19.  Okt.  1865)  gerade  mit  Goethe  abgebrochen 1 5.  Ueber 
Goethe  sagt  Zarncke  nur  (S.  93):  „In  der  Kunst  der  Behandlung  der  Caesur  liegt  der  Zauber  und 
das  Geheimnis  des  Goethi«chcn  Verses-,  und  dann  hat  er  noch  ganz  kurz  die  Fünffüßler  in  lyrischen 

2* 


fl 


12    _ 

Gedichte,,  vor  der  IMyeni.-  in  Hinsieht  uul  die  Caesar  geprüft  und  leslgeslellt  datS  Ooeihe,  aus- 
helfend vo.r  dem  epseh-lyrische»  Verse  der  italienisehen  Stanze,  den  Vers  allma  d.ch  n,.t  Ire.erer 
lirur  gXdet  "arwie  i  ^.  B.  in  der  Zueignung  erseheint,  und  daü  der  Vers  aueh  .n  den  Dnxn.en 

im  Wesentlichen  diesen  lyrischen  Charakter  helialten  habe.  .        •    ,  j„ 

.m  Wesentucnen  ,1  Einschnitts  deutlich  zu   machen,    gehen   wir   weder   von  der 

rhythmisctalTeu       Jede  Reihe  hildet  eine  rhvthmische  Einheit.    Die  Einheit  der  Re.he  bend.t 
Ätr  sfe    noter    einem  Hanp.aecente    liegt    und    ohne  Zwang  in  «i"'-   ^tem.nge  gej.cl.en 
werden  kann      Der  Vers  vm.  5  Helm..gen  kann  noch  .rater  einem   Haupttone  i.nd  m   einem  Atem 
Tute  lespröche.,  we.-den.    Läuge.-e  Vers?  so  /,.,  spiechcn   ist  s.hwiciger,  und  sie  haben  desha  b  auch 
fes?  imTr   eine,,    fe  ten .»    ..hvthmische..    Einschnitt,   wi,.  der  Vers   der  neueren  N.belungenstrophe : 

E^ stZl  Ten  Zeife"  ein  ScWoH  so  hoch  und  ^':f'^^^<'f';^f"^^^^^.JX^Z^:^ 
lisneln  •  bei  Cose„?a  dun.ple  Lie.l.T.  l'nser  Fih.lliißler  bedarl  also  «gentl.cl.  ken.es  Einseht nttes, 
ZL  shvd  in  de  That  ahllose  \V,m.  u,  liodhes  l,,higenie.  in  denen  kein  Einsel.n.tt  anzunehmen 
ütf  n„d    die    also    geschlossen,    ohn,-   IMus,-  .„    sprcc'hen   sh.d.     Nehn.cn   wir  als  Be.sp.el  gleich  oen 

Eingang  des  Gedichts. 

1     Heraus  in  tnire  Schatten,   rege  Wiplrl 

Ües  alten.   Iieilgen.   dichtbelaubten   Haines, 

Wie  in  der  Göttin  stilles  Heiligtum, 

Tret  ich  noch  jet/t  ini't  sdiauderndem  Gelühl. 

Als  wenn  ich  sie  zum  ersten  Mal  beträte, 

Und  es  gewöhnt   sich  nicht   mein  Geist   hierher. 
Hier    sind   Vers    3.    4.    5   und  (5  ohne  Jede   >tärkerc  Pau.^e,    als  die,    welche   das  Ende   des 
V<-rses  brinut/die  i^erade  hier  jedesmal  noch  durch  ein  Satz/eichen  verstärkt   ist    Vers   1    <te» 
hat   nach  dem  dritten  Fuße  eine  Pause,  Vers  2  ein.-   solche  im   zweiten    m.d    nn    dritten    1^"^^^^  d« 
^t/tere     nach     heil-en^    ist   län-er  als  die  nach  ..alten^    weil    der  Atem  zu  dem   volleren  Worte 
^^Ll^L^  ^tlL;   ansetzt,%ls   zu  .beugend  ist  d^nnach  als  Hnupteinschnitt   zu  Mradit.. 
Wir  sehen  hier  auch,    wodurch  der  Einschnitt  herv.ngerufen   wird,    namlich    durch    enie  1  ause   dci 
Stimme,  die  der  Satzabsclmitt  oder  der  Sinn  hervorruft.    Es  ist  nicht   durchaus  nötig,   daß  an  emer 
solchen  Stelle  ein  Satzzeichen  steht.    Es  giebt  auch  sinngemäl'.e  Pausen  mitten  un  Sa  z,  z.  b.  V      U  dum 
llT-^eh    trennt    das  Meer    von  den  Geliebten!   oder  S94   Warf  die  Verderbhche      em  ia Iteni^ich 
Gewind  (Hiat!).    Ebenso  giebt  es  auch  Satzzeichen,  über  die  man  gelegentlich   ohne  P^»««  l""^/^' 
leben  kann,    bei  lebendige'r.    schneller    Rede.     Das  Satzzeichen    .st   also  nicht^  t^'t'^V'p'ntte 
wird  aber  meistens  mit  der  Pause  zusammeniallen.    Für  uns  ist  also  Verseinschn.tt  J^de  Pause,   de 
innerhalb  des  Verses  durch  eine  Satzunterbrechung  bewirkt  wird.    Hiernach  giebt  es  naturhch  auch 
Verse   mit   mehreren  Einschnitten,   z.   B.    844  Fiel  Troja-P      Teurer   Mann       vers.chr  es   mir;    193f, 
Verdirb    uns    -  ,   wenn    du    darist.       Du  glaubst,      es    höre   Der   rohe  Scythe,   |  der  Barbar       die 
Stimme         .    Als  Verse  ohne  Einschnitt  aber  bezeichne  ich  alle  die,  in  denen  sich  mch    eine  stärker 
b  m "kb;r;   Satz-    oder  Sinnpause  geltend    macht.     Ob  diese  Pai.e.    die  sebstverstä^^^^^^^^^^ 
Wortende  zusammenfällt,   den  Versfuß  sehneidet  oder  nicht,  d.  b.  ob  sie  männlich  (hintei  dei  Hebu  g) 
oder  weiblich  (hinter  der  Senkung)  ist,  das  ist  für  den  Klang  des  A  erses  seh,.  .v,chtig  "»d  l)edu   ' 
sam.  aber  ich  lasse  diesen  Unterschied  hier  aulVr  Acht,   weil  eine  solche  Untersuchung  zu  viel  Raum 
beanspruchen  würde;  ich  zähle  also  die  Einschnitte  ganz  unbekümmert  um  diesen  Untersclned  nac 
der   Zahl  des   Versfußes  mit    1.   2,  3  u.  s.  1^,    wenn   sie    in   oder  nach  dem  ersten,  zvveiten,  diitten 
u.   s.  w.  Versfüße  vorkommen.    Der  Be-iuemlichkeit  halber  theile  ich  hier  den  Vers  jambisch,  also  so. 

Im  Alloemeinen  soll  die  Pause  am  Versschlusse  stärker  sein  als  die  in  der  Mitte  des  Verses 
vorkommende.  Wird  die  Pause  am  Schluß  des  Verses  gar  nicht  bea^ditei  und  ;^"f "  fV^!;^^^;^^^^^^"" 
schnitte  innerhalb  des  Verses,  wie  ,twa  bei  Lessing,  so  leidet  darun  er  die  ''l^^'^^X  ,  Sritl^^e^^^ 
heit.  und  man  kann  von  einem  wirksamen  Einschnitt  dann  nicht  mehr  reden,  .f  «f  ^. J;^^!.^^ J^  J"^ 
o-lückliche  Mitte  und  entfaltet  eine  bewunderungswürdige  Kunst  in  der  Behandhmg   der  Emschnitt«. 
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Um  dies  deutlich  zu  machen,  wird  es  gut  sein,  zuerst  einige  besonders  bezeichnende  Stellen  in  Bezug 
aul  den  Einschnitt  zu  erläutern  und  dann  erst  die  Beobachtungen  mitzuteilen,  die  sich  der  Unter- 
suchung durch  das  ganze  Stück  hindurch  ergeben  haben-  Ich  wähle  zunächst  die  Stelle,  wo  Iphigenie 
dem 


Könige 


Thoas  von  den  Gräueln  ihres  Hauses  berichtet. 

V.  351     Wohl  dem,  der  seiner  Väter  gern  gedenkt, 
Der  froh  von  ihren  Thaten,  ihrer  Größe 
Den  Hörer  unterhält,  und  still  sich  freuend 
Ans  Ende  dieser  schönen  Reihe  sich 
Geschlossen  sieht!    Denn  es  erzeugt  nicht  gleich 
Ein  Haus  den  Halbgott  j  noch  das  Ungeheuer; 
Erst  eine  Reihe  Böser  oder  Guter 
Bringt  endlich  das  Entsetzen,  bringt  die  Freude 
Der  Welt  hervor.     —  Nach   ihres  Vaters  Tode 
Gebieten  Atreus  und  Tliyest  der  Stadt, 
Gemeinsam  herrschend.    Lange  konnte  nicht 
Die  Eintracht  dauern.     Bald  entehrt  Thyest 
Des  Bruders  Bette.    Rächend  treibet  Atreus 
Ihn  aus  dem  Reiche.    Tückisch   hatte  schon 
Thyest,  auf  schwere  Thaten  sinnend,  lange 
Dem  Bruder  einen  Sohn  entwandt      und  heimlich 
Ihn  als  den  seinen  schmeichelnd   auferzogen. 

Hier  ergiebt  sich  folgende  Reihe  von  Einsclmitten,  nach  den  fünf  Versfüßen  gezählt,  während 
0  den  Vers  ohne  Einschnitt  bezeichnet:  14  3  0  2  3  0  4  2  0  3  3  3  3  5  4  0.  Man  beachte, 
wie  der  Dichter  die  steigende  Erregung  der  Rede  kennzeichnet.  Iphigenie  zwingt  sich  zur  Ruhe, 
beginnt  gemessen  zu  erzählen;  je  näher  sie  den  furchtbaren  Thaten  kommt,  um  so  schwerer  geht 
ihr  Atem,  stockt  die  Stimme,  der  4 mal  wiederholte  Einschnitt  im  3ten  Fuße  malt  höchst  anschaulich 
das  hastige,  unterbrochne  Atmen,  die  einzeln  hervorgestoßenen  kurzen  Sätze  zeichnen  die  Ueber- 
windung,  deren  sie  bedarf,  um  das  Gräßliche  hervorzubringen.  Dann  beruhigt  sie  sich  wieder,  die 
Verse  werden  glatter,  ein  Vers  ohne  Einschnitt  schließt  diesen  Teil  des  Berichtes  ab.  Ein  zweites 
Beispiel  seien  Orests  Worte  V.  1341  u.  fi".  Orest  ist  geheilt,  und  dankbare  Laute  steigen  aus  der 
befreiten  Brust  zum  Himmel  auf. 

Laß  mich  zum  erstenmal  mit   freiem  Herzen 
In  deinen  Armen  reine  Freude  haben! 
Ihr  Götter,  die  mit  dämmender  Gewalt 
Ihr  schwere  Wolken  aufzuzehren   wandelt, 
Und  gnädig  ernst  den  langerflehten  Regen 
Mit  Donnerstimmen  und   mit  Windesbrausen 
In  wilden  Strömen  auf  die  Erde  schüttet. 
Doch  bald  der  Menschen  gmusendes  Erwarten 
1349     In  Segen  auflöst  j   und  das  bainje  Staunen 

In  Freudeblick  und  lauten  Dank  verwandelt. 
Wenn  in  den  Tropfen   fiischerquickter  Blätter 
Die  neue  Sonne  tausendfach  sich  spiegelt. 
Und  Iris  freundlich  bunt  mit  leichter  Hand 
Den  grauen  Flor  der  letzten  Wolken    trennt; 
O  laßt  mich  auch  in   meiner  Schwester  Armen, 
An  meines  Freundes  Brust,   was  ihr  mir  gönnt. 
Mit  vollem  Dank  genießen  und   behalten. 
Es  löset  sich  der  Fluch,  mir  sagts  das  Herz. 
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1360 


Entheiliget 
und    Mord. 


Die  Eumeniden  ziehn,   ich  höre  sie, 
Zum  Tartarus      und  schlagen  hinter  sich 
Die  ehrnen  Thore  fernabdonnernd  zu. 

Hier  hat  der  dritte  Vers  den  Einschnitt  im  2ten  Fuße,  dann  kommen  12  Zeilen  (außer 
vielleicht  1349,  wo  man  hinter  „auflöst^  eine  kurze  Pause  denken  könnte)  ohne  stärkere  Einschnitte 
als  die  Pausen,  die  am  Ende  des  Verses  naturgemäß  entstehen.  Kami  der  Freudenstrora,  der  unauf- 
haltsam aus  dem  Herzen  des  Geheilten  hervorquillt,  schöner  geschildert  werden,  als  durch  diese 
ununterbrochen  einherrauschenden  Worte?  Hier  vereinigt  sich  der  rhythmisclie  Vollklang  der  Verse 
mit  dem  herrlichen  Bilde  und  den  schönen  Gedanken  zu  eiuem  unübertrelVlichen  Gesammteindruck 
vollendeter  dichterischer  Kunst.  Nach  dem  Dankgebet  kehrt  Orest  gleichsam  auf  die  Erde  zurück, 
und  da  stellen  sich  sofort  auch  die  Einschnitte  ein,  die  den  lyrischen  Schwung  zur  sachlichen  Be- 
trachtung zurückleiten.  —  Eine  dritte  Stelle  entnehme  ich  dem  dramatisch  bewegtesten  Teile  des 
Stilckes,  dem  4ten  Auftritte  des  5ten  Aufzuges.  Orest  dringt  bewatlnet  in  den  Hain,  um  die 
Schwester  zu  holen. 

V.  1993     Orest.    Verdoppelt  eure  Kräfte!    Haltet  sie 

Zurück!    Nur  wenig  Augenblicke!    Weicht 

Der  Menge  nicht,    und  deckt  den  Weg  zum  SchitlV 

Mir  und  der  Schwester.    Komm,  wir  sind  verraten. 

Geringer  Raum  bleibt  uns  zur  Flucht.    Geschwind! 
Tlioas.    In  meiner  Gegenwart  führt  ungestraft 

Kein  Mann  das  nackte   Schwert. 
Iphigenie. 

Der  Göttin  Wohnung  nicht  durch  Wut 

Gebietet  eurem  Volke  Stillstand,   höret 

Die  Priesterin,  die  Schwester. 
Orest. 

Wer  ist  es,  der  un.s  droht? 
Iphig.  Verehr 

Den  König,  der  mein  zweiter  Vater  ward! 

Verzeih  mir,  Bruder!    Doch  mein  kindhch  Herz 

Hat  unser  ganz  Geschick  in  seine  Hand 

Gelegt.    Gestanden   hab  ich  euren  Anschlag 

Und  meine  Seele  vom  Verrat  gerettet. 

Die  Reihe  der  Einschnitte  ist  hier  folgende:  41+52340305  2-|-4323010. 
Ich  brauche  nicht  einzeln  zu  erläutern,  wie  trefflich  hier  die  Einschnitte,  verbunden  mit  wiederholter 
Satzbrechung,  die  rasche,  unruhige  Handlung  schildern,  ohne  daß  der  Rhythmus  zerstört  würde,  der 
sich  immer  durch  einzelne  Versganze  wieder  herstellt,  wie  sich  also  aucli  hier  Gedanke  und  Form 
zu  einem  vollkommenen  Gebilde  vereinigen.  Und  so  wie  in  diesen  drei  Beispielen,  ist  es  durch  das 
ganze  Stück  hindurch.  Vers  und  Satz  oder  Gedanke  schreiten  gleichmäßig  vor.  weichen  sich  aus, 
linden  sich  wieder  zusammen,  treten  in  Widerstreit  und  versöhnen  sich  gleichsam,  ein  wundervolles 
Wellenspiel  von  Zwiespalt  und  Einklang,  das  seines  Gleichen  sucht.  Wenn  Goethe  dabei  sich  einer 
Absicht  oder  Regel  nicht  bewußt  war,  so  hat  er  mit  der  angeborenen  Sicherheit  des  Genius  nach 
innerem  Gefülil  hier  gewaltet  und,  wie  es  das  Vorrecht  des  großen  Künstlers  ist,  Gesetze  gegeben, 
ohne  sie  geschrieben  vor  sich  gehabt  oder  gekannt  zu  haben. »^ 

Wenn  wir  nun  das  Vorkommen  der  Einschnitte  im  Verlaufe  des  ganzen  Stückes  prüfen, 
80  ergiebt  sich  Folgendes.  Unter  den  2045  Versen  des  Stückes,  die  hier  mitzählen,  habe  ich  9851» 
Verse  ohne  Einschnitte  gefunden,  also  etwas  weniger  als  die  Hälfte.  Die  übrigen  1060  haben  deutliche 
Einschnitte,  und  zwar  verteilen  sich  auf  sie  die  Einschnitte  in  den  verschiedenen  Versfüßen  folgender- 
maßen. Einschnitte  in  oder  nach  dem  ersten  Fuße  61,  dem  zweiten  270,  dem  dritten  344,  dem 
vierten  166,  dem  fünften  58.    Wir  sehen,  daß  die  Einschnitte  im  2ten,  3 Uni  und  4 ten  Versfuße,  die 
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den  Vers  in  zwei  ungefälir  gleiche  Hälften  teilen,  bei  weitem  überwiegen,  ihre  Gesamratzahl  l>eträgt 
780  gegenüber  119  im  ersten  und  fünften  Fuße.  Dazu  kommen  dann  noch  die  Verse,  in  denen 
2  Einschnitte  erscheinen,  wenn  sich  freilich  auch  meist  einer  von  beiden  als  stärkerer,  als  Haupt- 
einschnitt, erkennen  lassen  wird.  Solcher  Verse  mit  doppeltem  Einschnitt  zähle  ich  156,  und  endlich 
noch  eine  kleine  Zahl  von  5  Versen,  in  denen  man  von  drei  Einschnitten  reden  könnte  (Beisp.  S.  12). 
Unter  den  Einschnitten  wiegen,  wie  erwähnt,  die  vor,  welche  den  Vers  in  zwei  ungefähr  gleiche 
Hälften  teilen.  Die  Gefahr,  daß  zwei  ganz  gleiche  Hälften  entstehen,  ist  ja  beim  Fünffüßler  nicht 
vorhanden.  Da  er  als  rhytlimisches  Ganze  erscheinen  soll,  so  wird  der  Einschnitt  am  besten  unge- 
fähr in  der  Mitte  liegen,  nicht  aber  zu  weit  nach  dem  Anfang  und  dem  Ende  des  Verses  hin. 
Minor  (Handbuch  S.  211)  vergleicht  die  Teilung  des  Verses  mit  dem  Gesetz  des  Goldenen  Schnittes 
und  betrachtet  es  als  die  glücklichste  Teilung,  wenn  der  kleinere  Teil  sich  zum  größeren  verhält, 
wie  der  größere  zum  Ganzen.  Wir  sehen,  daß  in  einer  großen  Anzahl  von  Versen  unseres  Stückes 
dieses  Gesetz  befolgt  ist.i-' 

Sehr  wichtig  für  die  Wirkung  der  Verse  ist  ferner  die  Art,  wie  die  Einschnitte  auf  ein- 
ander folgen.  Es  besteht  hierin  in  unserm  Drama  ein  steter  Wechsel,  in  der  Weise,  daß  jede  Ein- 
tönigkeit vermieden  wird.  Man  kann  bemerken,  daß  längere  Reden  einer  Person  und  ganze  Auftritte 
meistens  mit  Versen  ohne  Einschnitt,  also  rhythmisch  volltönenden,  schließen.  Ferner  findet  man 
selten  gleichartig  zerschnittene  Verse  in  größerer  Anzahl  hintereinander.  Ich  habe  oben  (S.  13) 
eine  Stelle  angeführt,  in  der  ein  Dutzend  Verse  ohne  Einschnitte  hinter  einander  vorkommen.  Aehnlich 
begegnen  öfters  vollrhythmische  Verse  hinter  einander,  aber  doch  nie  mehr  als  l2,  wohl  aber  zu- 
weilen 3  oder  4  oder  5.  Wo  mehrere  solcher  Verse  hinter  einander  stehen,  ist  dies  gewiß  nicht 
ohne  Absicht.  Ein  lehrreiches  Beispiel  dieser  Art  bietet  der  Schluß  des  Gedichtes.  Das  Drama 
nähert  sich  seinem  Ende,  die  Griechen  wollen  Tauris  verlassen.  Thoas  liat  seine  Zustimmuno;  üeseben, 
doch  will  Iphigenie  nicht  ohne  ein  freundliches  Wort  von  ihm  scheiden.  Sie  redet  ihm  mit  warmen 
Worten  zu. 


2155 


2167 


Wert  und  teuer 
Wie  mir  mein  Vater  war,  so  bist  du's  mir. 
Und  dieser  Eindruck  bleibt  in  meiner  Seele. 
Bringt  der  Geringste  deines  Volkes  je 
Den  Ton  der  Stimme  mir  ins  Ohr   zurück, 
Den  ich  an  euch  gewohnt  zu  hören  bin. 
Und  seh  ich  an  dem  Aermsten  eure  Tracht; 
Empfangen  will  ich  ihn  wie  einen  Gott, 
Ich  will  ihm  selbst  ein  Lager  zubereiten, 
Auf  einen  Stuhl  ihn  an  das  Feuer  laden. 
Und  nur  nach  dir  und  deinem  Schicksal  fragen. 
0  geben  Dir  die  Götter  deiner  Thaten 
Und  deiner  Milde  wohlverdienten  Lohn! 
Leb  wohl!    —  0  wende  dich  zu  uns  und  gib 
Ein  holdes  W^ort  des  Abschieds  mir  zurück! 


Hier  sind  von  2157 — 2167  elf  Verse  nacheinander  ohne  stärkere  Pausen  als  die  am  Ende 
jeder  Reihe.  Das  Dringende,  Eifrige,  zur  Entscheidung  Mahnende  in  ihrer  Bitte  liegt  darin  vor- 
trefflich ausgedrückt.  Mit  dem  ^Leb  wohl!^  macht  Iphigenie  eine  Pause  und  dann  den  letzten 
Versuch,  von  ihm  ein  Wort  des  Abschieds  zu  erhalten.  Solche  Steilen  sind  aber  nicht  zahl- 
i-eich.  In  demselben  Auftritt  kommen  noch  einmal  sieben  (2039-2045)  und  einmal  sechs  Verse 
(2072—2077)  ohne  Einschnitte  nach  einander  vor.  Aehnlich  171—179  neun  Verse,  390—396  sieben 
Verse,  507—513,  1202—1208  ebensoviele,  641  —  646  und  670-675  je  sechs  Verse.  Daß  5,  4,  3 
oder  2  Verse  ohne  Einschnitt  nach  einander  stehen,  kommt  öfter  vor.  Viel  seltner  ist  es,  daß  Verse 
mit  gleichem  Einschnitt  in  größei-er  Zahl  hinter  einander  folgen.  Dies  ist  ja  auch  natürlich,  da 
Goethe  auf  die  rhythmische  Selbständigkeit  der  Verse  viel  Wert  legt.     Die  Verse   ohne  Einschnitte 
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M-ahren  die  rhythmisclie  Selbständigkeit  des  einzelnen  Verses  am  besten;  ihre  Aufeinanderfolge  in 
größerer  Anzahl  brauchte  also  nicht  ängstlich  gemieden  zu  werden,  wenn  nur  nicht  zu  grotie  Ein- 
tönigkeit entstand.  Verse  mit  Einschnitten  dagegen  tasten  die  rhythmische  Selbständigkeit  des  Verses 
an,  mehrere  gleichartige  Einschnitte  hintereinander  könnten  denRInthmus  durchaus  zerstören.  Dies 
ist  deshalb  vermieden.  Ich  kann  nur  eine  Stelle  nachweisen,  wo  derselbe  Einschnitt  viermal  hinter- 
einander wiederkelirt;  es  ist  diesell>e,  die  ich  schon  oben  (S.  13)  als  Muster  vortrefflicher  rhythmischer 
Malerei  angeführt  liabe  V.  301  — 3<)4.  Dann  kelirt  auch  der  Einschnitt  im  dritten  Fuße  öfter  dreimal 
hintereinander  wieder,  z.  B.  824-  820,  wo  das  Gleichklingen  der  Verse  aber  dadurch  aufgehoben  wird, 
daß  klingender  und  stumpfer  Einschnitt  w^echseln;  ferner  1680-1(;82  mit  derselben  Abwechselung; 

Iphigenie 
Es  ist  derselbe,  der  dir  Gutes  thal. 

Pylades 
Das  ist  nicht  Undank,  was  die  Not  gebeut. 

Iphigenie 
Es  bleibt  wohl  Undank;  nur  die  Not  entscliuldigts. 
Hier   kennzeichnet   der   gleiche    Einschnitt   treffend    die    schlagfertig 
V.  2009—2071: 

Allein  die  Thränen,   die  unendlichen 

Der  überbliebnen,  der   verlaßnen  Frau, 

Zählt  keine  Nachwelt,  und  der  Dichter  schweigt 

Von  tausend  durchgeweinten  Tag'  und  Nächten. 
Hier  sind  die  Einschnitte  in  der  Mitte  der  Verse  dreimal  nacheinander  dieselben,  und  es 
kommt  hinzu,  daß  sie  stärker  sind  als  die  Pausen  am  Ende  der  Verse;  man  könnte  hier  von  einer 
Durchbrechung  des  Rhythmus  reden,  wenn  nicht  gleich  darauf  Vers  2072  ohne  Einschnitt  und^  mit 
starker  Endpause  ihn  wieder  herstellte.  Für  den  Einschnitt  des  /weiten  Fußes  weiß  ich  nur  eine  Stelle 
zu  nennen,  wo  er  viermal  wiederkehrt.    Es  ist  die,  in  der  Orest  die  Fin-ien  beschreibt: 

1132  Wölfe  harren 

So  um  den  Baum,  auf  den  ein   Reisender 

Sich  rettete.     Da  draußen  ruhen  sie 

Gelagert;  und  verlaß  ich  diesen  Hain, 

Dann  steigen  sie,  die  Schlangenhäupter  schüttehul 

Von  allen  Seiten auf. 

Dadurch  daß  hier  im  3ten  Verse  der  Einschnitt  hinter  der  Senkung,  in  den  andern  hiider 
der  Hebung  steht,  wird  auch  hier  die  Gleichartigkeit  gemildert,  und  im  Uebrigen  sind  diese  Verse 
gerade  durch  den  gleichen  Absatz  höchst  malerisch.  Dreimal  hintereinander  linden  wir  den  Ein- 
schnitt im  zweiten  Fuße  z.  B.  V.  145—147,  202-204,  1811-^1813.  Die  zahlreichen  Fälle,  in 
denen  der  Einschnitt  des  zweiten  Fußes  zu  eimul  nach  einander  vorkommt,  brauche  ich  nicht  anzu- 
führen. Auch  die  des  4ten  und  5 ten  Fußes  kehren  nur  ganz  selten  öfter  als  zweimal  hintereinander 
wieder.  Goethe  hat  es  also  sorgsam  vermieden,  durch  Wiederholung  gleicher  Einschnitte  den 
Rhythmus  seines  Verses  zu  beeinträchtigen.  Als  Beispiele  des  reichen  Wechsels  füge  ich  noch  die 
Zahlenreihen  für  einige  Stellen  bei.  V.  34—84:  0  0  2  0  0  2  0  0  0  0  24-4  34000020 
0  3  0  0  0  1  3  2  3  0  3  3.  V.  504-537:  324000000032000002042  0 
0  4  3  0  0  2  2  3  3  0  2  |-3  3.  V.  740-774:  0  2  3  0  0  2  0  3  2  2  3  3  0  3  4  4  5  2  0  4 
0  0  3  0  2  2  0  3  0  1-f  3  0  0. 

Es  bliebe  nocFl  die  Frage,  ob  Goethe  längere  Versreihen  ohne  Einscliiebung  einschnittloser 
Verse  gedichtet  hat.  Die  größte  Zahl  solcher  Verse,  die  ich  nachwei.sen  kann,  ist  7.  Zweimal 
kommen  sieben  Verse  liintereinander  vor,  die  nicht  durch  Verse  ohne  Einschnitt  getrennt  sind, 
nämlich  1934—1940  und  1970—1970.  In  der  That,  wenn  wir  uns  diese  beiden  Versreihen  laut 
vorlesen,  so  scheint  darin  die  Rede  sich  der  prosaischen  zu  nähern  und  vom  Rhythmus  zu  entfernen. 
Aber  sie  stehen  vereinzelt.    Immer  iet  .sonst  der  Dichter  bemüht,  in  der  zweiten,  dritten  und  vierten. 
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oder  doch  in  der  fünften  Reihe  wenigstens  durch  einen  Vers  ohne  Einschnitt  den  rhythmischen 
Vollklang  wieder  herzustellen,  der  beste  Beweis  dafür,  wie  wichtig  er  ihn  hielt. 

Ich  fasse  die  Ergebnisse  der  Erörterung  zusammen.  Goethes  Vers  in  der  Iphigenie  ist  dem 
der  italienischen  Stanze  nachgebildet  und  hat  den  lyiischen  Charakter  im  Großen  und  Ganzen  ge- 
gewahrt (der  lyrische  Charakter  des  Goethischen  Verses  beruht  auf  der  großen  Zahl  rhythmisch 
volltönender  Verse  ohne  Einschnitt,  auf  der  sorgfältigen  Behandlung  der  klingenden  Ausgänge,  die 
den  Rhythmus  stark  hervortreten  lassen,  auf  der  geringen  Anwendung  von  Satzbrechungen  am 
Versende,  mit  einem  Worte  auf  stark  hervortretender  rhythmischer  Selbständigkeit  der  Verse.  Der 
lyrische  Charakter  des  Verses  paßt  zu  der  ganzen  mehr  innerlichen  Art  der  dramatischen  Handlung 
unseres  Stückes2o).  Die  Versausgänge  sind  sehr  sorgfältig  behandelt,  Wort-  und  Satzbetonung  nicht 
gegen  die  herkömmlichen  Freiheiten  verletzt,  Hiatus  und  Wortverkürzung  so  gebraucht,  daß  nur 
wenige  wirklich  harte  Stellen  übrig  bleiben.  Die  Länge  der  Perioden  ist  angemessen  und  kunstvoll 
dem  Gedankeninhalt  angepaßt,  die  Wortstellung  nur  selten  verletzt;  Brechung  des  Satzes  durch  den 
Vers  kommt  vielfach  vor,  doch  ohne  den  glatten  Fluß  der  Verse  zu  stören,  und  ist  hie  und  da 
trefflieh  zu  dramatischer  Wirkung  benutzt.  Die  Einschnitte  .sind  so  kunstvoll  gefügt,  daß  sie,  ohne 
den  Rhythmus  zu  beeinträchtigen,  in  ihrem  reichen  Wechsel  und  ihrer  schönen  Anordnung  sieh  dem 
Gedanken  vollkommen  anschliessen,  hie  und  da  eine  hohe  dramatische  Wirkung  hervorrufen.  Alles 
zusammen  genommen  ergiebt  den  Eindruck  künstlerischer  Vollendung,  glattesten  Flusses  und  der 
fast  bruchlosen  Uebereinstimmung  von  Sinn  nnd  Form,  den  wir  von  diesem  Drama  vor  allen  andern 
haben,  und  durch  den  uns  gerade  dieses  als  einzig  dastehend  erscheint,  sowohl  unter  Goethes 
Werken  als  überhaupt  in  deutscher  Dichtung^». 

So  fließt  —  um  mit  einem  Goethischen  Bilde  zu  schließen  —  der  Strom  dieser  schönen 
Verse  an  uns  vorüber,  voll  und  tief,  wie  in  festen  Ufern  gehalten  durch  die  goldnen  Fesseln  des 
Maßes,  bald  glatt  und  den  ganzen  Himmel  widerspiegelnd,  bald  sanft  gekräuselt,  bald  über  Klippen 
schäumend,  die  vom  Grunde  aufragen,  jung  und  frisch  wie  der  Bergquell ;  und  so  erfrischt  und  ver- 
jüngt er  die  Seele  des  Menschen,  die  in  seine  klaren  Fluten  hinabtauchend,  von  allem  Erdenstaube 
befreit,  gesund  sich  badet  im  kühlen  Tau  seiner  Wellen. 


-A.nmerkung'en . 

1.  Wie  eine  ewige  Krankheit  schleppen  sich  in  den  Gesetzbüchern  deutscher  Versmcflsung  die  griechischen 
und  lateinischen  Ausdrücke  Jambus,  Trochäus,  Caesar,  Diärese  u.  s.  w.  fort,  und  bis  zum  Ueberdruß  wird  immer 
wiederholt,  daß  alle  diese  Wörter  im  Deutschen  etwas  ganz  Anderes  bedeuten  als  in  den  alten  Sprachen.  Ich 
bcdaure,  mich  in  dem  1881  dem  Jahresbericht  unserer  Schule  beigedruckten  „Abriß  deutscher  Metrik**  nicht 
ganz  davon  frei  gemacht  zu  haben.  Aber  damals  war  man  noch  nicht  so  eifrig  aufs  Verdeutschen  bedacht. 
Vereinzelte  Versuche  waren  freilich  schon  vorher  gemacht  worden,  deutsche  Bezeichnungen  einzuführen,  aber 
ohne  Erfolg  (vgl.  H.  Böhm,  Zur  deutschen  Metrik.  Progr.  Berlin,  H.  B.  1890  und  1895).  So  hatte  Porschke 
(Orthometrie,  Frankf.  a.  0.  18(.)9)  schon  1809  die  lateinischen  Versfüße  mit  deutschen  Dichternameu  bezeichnet, 
und  z.  B.  den  Jambus  von  Kleist,  den  Trochäus  Hölty,  den  Spondeus  hlopsfocl;  benannt,  war  aber  nur  belächelt 
worden.  Auch  die  schon  sehr  alten  üebersetzungen  jener  Ausdrücke,  die  wir  z.  B.  bei  Grotefend  (Anfangs- 
gründe der  deutschen  Prosodie,  Gießen  1815)  finden,  Walzer  (Trochäus),  Schreiter  (Spondeus).  Schnelläufer  (Tri- 
brachys),  Abwalzer  (Daktylus),  Aufspringer  (Anapäst),  Schwachfußer  (Amphibrachys),  Starkfußer  (Amphiraacer), 
Roller  (Dipvrrhichius),  Schleicher  (Dispondeus),  Walzerspringer  (Choriambus),  Springerwalzer  (Amphispast), 
Tänzer  (Päon),  Gänger  (Epitritus)  u.  a.  m ,  haben  keinen  Erfolg  gehabt.  Schmeckebier  (Deutsche  Verslehre, 
Berlin  18S6)  versuchte  1886  eine  vollständige  Umdeutschung,  allein  seine  auf-  und  abschreitenden,  auf-  und  ab- 
gleitenden, auf-  uud  abschwebenden  Verse  haben  nur  hie  und  da  zum  Teil  Anklang  gefunden.  Selbst  die  Ver- 
fechter der  rein  deutschen  Messung,  z.  B.  Fr.  Th.  Vischer,  V.  Hehn,  H.  Benedix,  R.  llildebrand,  der  sie  freilich 
als  „tote  Marken"  bezeichnet,  brauchen  meistens  die  alten  Benennungen,  und  in  der  Neuhochdeutschen  Metrik  von 
J.  Minor  (Straßburg  1893)  finden  wir,  obschon  dies  vielfach  trelTliche  Handbuch  seine  Lehre  ganz  und  gar  auf 
deutscher  Grundlage  aufbaut,  alle  alten  Namen  wieder.  Da  wird  uns  auch  gar  nichts  erspart,  nicht  Synkopen  und 
Katalexen,  nicht  ionische  und  paeonische  Versfüße,  nicht  Choliamben  und  Choriamben  u.  s.  f.,  wenn  auch  der 
Verfasser  alles  dies,  Namen  wie  BegritTe,  für  gänzlich  mideutsch  erklärt.    Zum  Tröste  aber  beginnt  er  sein  Buch 
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mit  dem  Satze:  „Die  deutsche  Metrik,  als  Wissenschaft,  steht  noch  in  ihren  ersten  Anfangen'-.  Nun  so  ^;erden 
wir  1a  von  ihre;  baldigen  Entwickelnng  ™it  der  Zeit  treffende  deutsche  Ausdnlcke^zu  erhalten  hoffen  dürfen^ 
^zwischen  mag   hier,   in  einem  engen  Kreide,  versucht  werden,  ob  man  nicht  ohne  die  fremden  Bezeichnungen 

auskommen  kann^^^^^^  Dichter,  Schiller  und  Goethe,  redeten  ja  auch  von  Jamben   und  Trochäen,  aber  glück- 
licherweise    haben    sie    sich    doch    nicht  durch  Klo pstorks  und  Vossens   Bestrebungen  verführen   lassen,    in  den 
deutschen   Versbau  selbst  auch    die  antike  Messung  liineinzubnngcn   und   etwa  echte   Spondeen  ^.f  ^^»^t>  len 
bilden    zu    wollen.     Trotzdem  nur  eine  so   klägliche  Unterweisung  ihnen  zu  Gebote  stand,   wie  die  xon  K.  ^i 
Moriz    (Versuch     einer    deutschen    Prosodie,   Berlin    1786)    haben    sie   mit   staunenswertem  Feingefühl   f.ir   das 
Mes  .  ngsgesetz  ihrer  Sprache  ihre  Verse  echt  deutsch  -  d.  h    nur  nach  der  Wortbetonung  -  g^'j^«  •  Ji 
zwingt   uns   also,   ihnen  alte  Namen  oder   gar  alte  Messung  aufzudrängen,    \\arum  sollte  es  den     nicht  möglich 
'ci  "  wie  Hildebrand.  Hehn,  Schmeckebier  es  verlangt  und  zun.  Teil  versucht  haben,  von  Versfüßen  weiter   gar 
nicht  z.i   reden,  sondern  nur  von  Hebungen  und  Senkungen?  Dadurch  würden  wir  einmal  sofort  die  Verbindung 
mit  der  althochdeutschen  Messung  herstellen,  und  brauchten  ferner  nicht  die  echt  den  sehen  Maße  unserer  Volk  - 
lieder  und  freieren  Rhythmen,  wie  in  Arndts  Feldmarschalllied,  Geibels  Mailied,  SchiUei-s  Taucher    Goethes  Erl- 
köni<-   oder  die  Knittelverse,  wie  in  Goethes  Faust,  als  merkwürdige  Abweichungen  hinzustellen.  Hildebrand  sagt 
(Beiträge  zum  deutschen  Unterricht  Leipzig  1897  S.  43):  „Aus  unsern  Kinderliedern  und  Sprüchen  ist  viel  für  unsere 
Metrik   zu   lernen,    ja  eigentlich   das  Beste,   das  Grundlegende."  -    „Unsre  Metrik  als  ^Vlssenschaft  liegt  m  euuM- 
Iläutnncr-  CS  eilt  die  alte  Haut,  die  dürr  geworden  ist,  vollends  abzuziehen."    --  „Wir  haben  keine  Jamben  und 
Spondeen,  wi^nn  man  genau  reden  und  verfahren  will.«  -  „Sollte  es  nicht  an  der  Zeit  sein    midieseni  Boden- 
satz des  alten   Lebens   gründlich  aufzuräumen?"    Es  ist   auch   ganz  falsch,  wenn  J.  Minor  (Handbuch,  fe-  3)  be- 
hauptet   die  ubfu.Tenannten  Männer  seien  einseitige  Vertreter  der  deutschen  Messung  und  erblickten  in  der  Vers- 
kunst der  klassischen  Dichter  einen    Irrweg,  und  Hildebrand   hat  diesen  Vorwurf  selbst   '^^^'l^^^l^'^^Z'^nZ 
(Beitr.  S.  308)  und  entkräftet.    Ebensowenig  verstehe  ich,  wenn  Got^tschall  (Poetik  S.  2ol)  von  der  Ruckke  Ir  zum 
Grundsatz  der  Betonung,  der  Hebungen  und  Senkungen  einen  Rückfall  in  eine  rohere  Rhythmik,  die  de    Fort- 
sehritt der  Jahrhunderte  beseitigt  habe,  befürchtet.    Die  Verfasser  der  \erslehren  machen  ^«^.^.^  "^^^\' .'f^^^^f,^  .^^ 
des  Versbaues,  sondern  sie  ziehen  sie  doch   nur  ab  von  den  Werken  der  große^  Dichter    die  d^m  V    nk   il     s 
Geni.is  folgen  und  nicht  nach  dem  Lehrbuch  arbeiten.      Und   immer  haben   die  Großen  sich  zwar  wob    um  die 
Lehre  bekümmert,  aber  doch  nur  /um  Schaden  der  Dichtkunst  ihr  allzu  viel  Recht  eingeräumt  ■  das  laßt  sich  an 
Goethes    späteren    Dichtungen   nachweisen,    in   denen    Vossens    Lehren    sich    hie    und    ^f. .  ^«"»j;;^^j ';, » ^^^^^^^ 
Goethe    hat    sich  auch    in    früheren   und   späteren  J.hren  oft  derb  genug  über  das  ängstliche  Messen  geäußert 
So  sagte  er  in  einem  Briefe  an  Zelter  über  Voß:     „Vor  lauter  Prosodie  ist  ihm  die  Poesie  ganz  entschwunden 
Einen   andern  Brief  an   denselben  schloß  er  mit  den  Worten:    .G^^t  behüte  mich  vor  deu^cher  ^^^^^^  ^^ 
meint  die  gelehrt  antike).  In  den  Gesprächen  Eckermanns  mit  Goethe  tmden  wir  (11,  S  176) /a^  \\  ort:  „Spater  hat  N  o 
viel  an  der  iMise  gekünstelt  und  aus  technischen  Gründen  das  Leichte  und  Natürliche  der  Verse  verdorben       Lud 
ebenda  (II    S    74)  lesen   wir:      „Der   Takt   kommt   aus  der   poetischen  Stimmung,  wie  unbewußt     Wollte  man 
darüber  nachdc.vken,    wenn   ma..   ein   Gedicht   macht,   man   würde   verrückt   und   bröchte  nichts  Gescheid tes  zu 
Stande."     Bekannt    ist   daß  Goethe,    als   man   ihm   in   Hermann   und  Dorothea  einen  Hexameter  mit  ^^eben  Fußen 
nachwies,   sagte,   man   solle  die  siebenfüßige  Bestie  laufen   lassen      Nichtsdestoweniger   war  Goethe  ^rf-'^tig  m 
metrischen  Dingen  und  hat  sich  in  Rom,  als  er  die   /,>A/^e«,>  in  Verse   übertrug,   bei  K.  Ph.  Mor.z  Rfts  geholt, 
bei  dem  er  allerdings  kaum  mehr  als  den  Unterschied  zwischen  antiker  und  deutscher  tte^ung  leinen   konnte. 
Und  was  kommt  auch  bei  dem  Messen  nach  Jamben  und  Trochäen  heraus?     Gleich  unser  Vers  in  der 
Irhigenie,  wie  soll  er  denn  mm  gemessen  werden?     Nach  welchen  Grundsätzen  werden  denn  deutsche  Ver«e  ge- 
me«in?     -  Alle  neueren  Lehrbücher  sind  darül>er  einig,  daß   in   deutschen  \ersen  die  Worter  ;'a<^V'l»er  gc^ 
wohnlichen  Betonung  gebraucht  werden  n.üssen,  daß  also  Versfuß  nur  sein  kann,  was  auch  W  orluß  ';^- J^nt^» 
Wortfuß  aber  versteht  man   „einzelne  Wörter  oder  Verbindungen   von  Wörtern,  die   nicht  mehr  as  eine  Hebung 
haben«   (Böhm,  a.   a.   0.  1890,  S.  4).     Ferner  gilt  der  Grundsatz,  daß  .1er  \  ers  nach  den  tußen  bezeiclniet  und 
gemessen    wird,    die    am    meisten    in    ihm    vorkommen.     Böhm,    S.    U:      „Haul.ger   wiederkehrende   Wortfuße 
prägen  sich  dem  Ohre  als  die  Bestandteile  ein,  aus  denen  sich  ,1er  Vers  zusaminenset/t   ""*^,^^>"\.^"-'"25«\h^; 
fuße.     Nach   ihnen   allein   ist  das  Metrum   zu   bestimmen.«   -  J.   Minor  (Handbuch,  b    lb4):    „\  om  metrischen 
.  StaiHlpunkte  ans  ist  ein  jambischer  Vers  ein  Vers,  in  dem  die  jambischen    ein  trochäischer  ein  V'^^^X..,  llltnr" 
trochäischen  Wortfiiße  überwiegen."    Wie  werden  wir    nun    die  Verse    z.  B.    zu  Aniang  unseres  Gedichtes  natur- 
gemäß    teilen?    Liest  und  hört   man   den   ersten  Vers  etwa  so:  Heraus      in  eu're  Schatiten,  rege  ^^^P.*^?*-  J^«^ 
wäre  jambische  Messung.    Oder  hört  und  liest  ihn  jeder  Unbefangene  vielmehr  so:  Her  aus  in  ,  f  ^e^  Schat  en 
rege      Wipfel?   Ebenso  den  zweiten  Vers:  Des  al|ten,  heiligen,  dicht  belaub|ten  Hains,  oder  vielmehr:  Des  |  alten    | 
heiigen,     dichtbe  laubten   |  Haines?    Das  letztere    ist   trochäische  Messung.     Nun   gehe   man    den    ganzen   ersten 
Aufrritt   durch   und   suche  nach  Versen,   die    ohne    Zwang  jambisch    gemessen    werden    können      l<^h    tindt    nu 
wenige:    6  Und  es  ;  gewöhnt  |  sich  nicht      mein  Geist  ,  hierher,  10  Denn    ach     mich  trennt  I /»«   M«f      !.«' 
den  ^Geliebten,  35  0  wie  |  beschämt  '  gesteh  |  ich,  daß  i  ich  dir   36  Auch  hab  1  ich  stets  1^«"^  f  ^..^  '  .?,f;.«"^^J. 
und  hoffe.     Aber  alle  diese  können  ohne  Zwang  ebenso  gut  trochä.sch  gemessc-n  werden.       Der  Au   »kt  hat  aut 
das  Wesen    der  rhythmischen  Reihe  gar   keinen  Einfluß"  (Hildebrand,   a.   a.  0.  S.  40).    AUe,^>*^^^fJit IipÄ 
auch  zu,  daß  man  die  Jamben  gerade  so  gut  als  Trochäen  mit  Aultakt  lesen  kann.  Goethen  selbst  war  tlergleichen 
nicht  fremd,    wie  ans  Eckermanns  Gesprächen  mit  Goethe  (II,  S.  74)  her^'0^geht,    wo  Goethe    sagt:     ,,D.e  Verse 
beginnen  mit  einem  Vorschlag,  gehen  trochäiseh  fort,  wo  denn  der  Daktylus  gegen  das  Ende  eintritt.       E.  tahit 


ii  '. 


dann  fort-  Goethe  nahm  eine  Blcifeder  und  teilte  so  ab:  Von  meinem  |  bfeiten  \  Lager  |  bin  ich  vertrieben  — 
Nadi  aUem  dies!  Weife  ich  nicht,  mit  welchem  Recht  man  (wie  J.  Minor  z.  B.)  Goethes  Vers  einen  jambischen 
nennt  eT  kömmt  liifzu,  daß  man,  wenn  der  Vers  klingend  schließt,  nichts  mit  der  überschießenden  Sdbe  an- 
zXnffen  veißTe  Ögar'zuweilen  ils  Rest  eines  sechsten  Jambus  betrachtet  wird,  wie  von  W  estphal  (Theorie 
5^  ruLTdeuächeirMetrik,  Jena  1877,  S.  196),  der  den  stumpfschließenden  Vers  eine  l>'«-l^ykatalektische  den 
klincend  schließenden  eine  katalektische  Hexapodie  nennt.  Sollen  es  also  alte  Namen  sein  so  mußte  man  doch 
den  Ve  ^  eTnen  trocMische^  Fünffüßler  mit  Auftakt  nennen.  -  Aber  wozu  dtis  Jaml^nmessen  fiihrt,  sehen  wir  auch 
an  eine!- Bemerkuu-  Fr.  Th.  Vischers  (Altes  und  Neues.  Neue  Folge,  18S):  „Von  Caesurübelstand  führe  ich  nur 
an  V  6  (ail^der  iNV,/,i,7.cÄcn  7WÄ/cr):  In  eures  tiefen  Friedens  Grabesschooß  -  vier  Durchschneidungen  des 
Wortes  durch  den  Vers  und  kein  Ruhepunkt,  wo  ein  Jwnbe  sich  mit  einem  W^ortschluß  deckt. 
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Wenn  ich  oben  unsern  Vers  als  einen  fünfmal  gehobenen  mit  einsilbigem  Auftakt  und  em.silbiger  | 
öenkum^  bezeichnet  habe,  so  ist  er  hierdurch  ganz  genau  bestimmt.  Aber  freilich  nicht  mit  emem  kurzen. 
Worte  Unä  da  liegt  vildleicht  die  Hauptschwierigkeit.  Ehe  nicht  treffende  deutsche  Bezeichnungen  gefunden 
sind  werden  die  alten  Namen  weiter  geschleppt  werden.  Und  solche  zu  linden  ist  keineswegs  leicht  Denn 
es  kommt  erschwerend  die  Eigentümlichkeit  des  deutschen  Gelehrten  hinzu,  daß  er  nun  von  dem  neuen  deu^chen 
Wor^c  Allerverlangt.  Wie  Böhm  sagt  (Z.  d.  M.  1890,  S.  26):  Deutsche  Versbezeichnungen  haben  höchstens 
rnfAuiicht  allgemein  angenommen  zu  werden,  wenn  sie  wirlSich  bezeichnend  sind  d.  h.  wenn  der  Name 
dte  wetem  ichen  Eigenschaften  eines  Versmaßes  zmn  Unterschiede  von  andern  ausspricht  und  somit  sich  selbst 
erklärt"  Welch  unbilliger  Anspruch  an  ein  einzelnes  Wort!  Erfüllen  die  antiken  Worter  die.se  Bedingungen, 
oder  sind  sie  nicht  auch  nur  geprägte  Marken?  Bei  solchen  Ansprüchen,  behaupte  ich,  wird  es  nie  gelingen,  deutsche 
Bezeichnungen  zu  schaffen.  -  Möchte  doch  auch  hier  uns  bald  ein  Erlöser  -  ein  Sprachgewaltiger  wie  Goethe 
—  beschieden  sein,  der  diese  traurigen  Reste  langer  lateinischer  Verbildung  wegfegt!  p^^xu^ 

2.  Fr.  Zarneke,  Ueber  den  fünffüßigen  Jambus  mit  besonderer  Rücksicht  aut  Lessmg,  Schiller,  Goethe. 

Leipzig  1866.^^  ^^^^  ^^^^  ^^^  Weimarer  Ausgabe,  die  für  Goethe  endlich  der  Not  der  unbezifferten  Drucke  ein 
Ende  gemacht^hat  ^^^  ^_^  ^_^^  ^^^  ^^^^^  angeführten  Zahlen  kein  übermäßiges  Gewicht  zumal  nicht  auf 
die  Einer.  'Vielleicht  entspricht  der  aufgewandten  Mühe  nicht  der  Wert  solcher  Zählungen,  aber  wie  .soll  num 
ein  Urteil  aussprechen,  wenn  man  nicht  gezählt  hat?  Mehr  Bedeutung  würden  die  Zahlen  gewinnen  innerhalb 
einer  umfassenden  Untersuchung  der  übrigen  Dramen  und  Gedichte  Goethes  in  diesem  VersmaUe. 

5  Fr    Th.   Vischer  (Altes  und  Neues.     Neue  Folge.     Stuttgart  1889,  S.  183)  meint:     „Freilich  findet 
sich  bei  Schiller  eine  noch  ganz  andere,  großartigere  Leistung  in  diesem  Punkte  und  zwar  mitten  in  der  Vers- 
pmcht  der  Jun^rau  v.  0.:    Mich  das  Loos  der  Könige!     Komischer  Rückfall  in  '^^^^ ^'^f g"^f  ^^^I'^ninlrFeM 
der  Regimentsfeldscheerzeitl«   Leider  ündet  sich  dieser  komische  Rückfall  auch  bei  Goethe,  der  doch  nicht  Peld- 
scheer  war,  und  sogar  wiederholt,  V.  214.  476,  freilich  nicht  im  Reime.  „      m     .  1      u        -i       -^  Ac. 

6  V  1298  druckt  die  \Veimarer  Ausgabe:  „Und  das  Geschlecht  des  alten  Tantal us£  weil  wie  die 
Direktion  des  Goethe-Archivs  zu  Weimar  mir  auf  Anfrage  freundlichst  mitteilte  »l\\Hf"dschriften  und  Drucke 
so  lesen.    Trotzdem  muß  es  zweifeUos  „Tantals«  heißen,  was  schon  Düntzer  verlaiigt  hat  und  e  im  ge  Herausgeber 

z   B   Vockeradt,  Strehlke)  auch  drucken.     Goethen   ist  eine  solche  Verletzung  des  Versmaßes  nicht  zuzut^^ 
und  die  Form  „Tantals«  kommt  im  Stücke  auch  sonst  öfter  vor,  wogegen  die  form  „Tantalus«  immer  auf  der 

ersten  und  dritten  Silbe  betont  erscheint.  .  ,  •    r>  u      /     j 

7  Der  Streit  ob  wir  hier  Daktylen  oder  Trochäen,  Jamben  oder  Anapäste,  oder  gar,  wie  Böhm  (z.  d. 
M.  1890  S.'20)  will,  Amphibrache  haben,  ist  ganz  müßig,  und  abgethan,  wenn  wir  diese  Verse,  wie  oben  ge- 
schehn.  nur  nach  Hebungen  und  Senkungen  messen.  ,,•,.,         v     1    ^„„    aii„ 

'      8.  Für  Hiatus  ist  kein  geeignetes  deutsches  Wort  zur  Verfügung.     Das  Verdeutschungsbuch  des  Allg. 
Deutschen   Sprachvereins   für  die  Schulausdrücke  schlägt  „Kluft«  vor.     Das  Wort  hat  einen  lächerlichen  Neben- 
sinn.    Eher  würde  Sperrung,  das  schon  Gottsched  für  Hiat  gebraucht  hat    mir  getallen.  ,^^r,    a    o^,   ^ 
9    W.  Scherer  in  den  Commentationes  philologae  in  honorem  Th.  Mommseni.     Berlin  1877,  b.  2^4  lt., 
0.  Schröder  in  der  Schrift  Vom  papiernen  Stil,  Berlin  1889  S.  21  u.  f     Schröder  hat  dort  auch  ''achgewiesen 
wie  sorgsam   Goethe  änderte,  um  Hiat  zu  vermeiden.     60  bis  70  mal  hat  er  zu  diesem  ^^^^^-^^^  ausdrucke  der 
äUeren  Fassung  der   Iphüjenie  verändert,  z.   B.  803:    0  süße  Stimme!     vielwdlkommner  Ton    statt  der  aleren 
Faiung:  0  süße  Stimme!  o  wiUkommner  Ton.   Ebenso  wurde  730:  Ganz  anders  denk  ich    und  nicht  uiigeschick 
a^    Ich  denke  anders  u.  s.  f.,  1471:  an  fremdes  Ufer  aus:  an  fremde  Ufer,  1166  Soll  nicht  der  reinem  Schwester 
aus:    0  sollte  einer  reinen  .  .  .  So  schatlte  Goethe  auch  251  zu  große  Ehre,  392  meine  Ahnherrn,   483  alle 
unsre  Waffen,  587  die  grüue  Erde  und  zahlreiche  andere  Hiate  fort.            ,    _      .               ,     .      v  ,0^ 
10.  Nach  M.  Haupt  zu  Engelhard  716:  „Hiatus,  der  für  die  mhd.  Poesie  nur   als  das  Zusammenstoßen 

eines  kurzen  e  mit  vokalischem  Anlaut  zu  fassen  ist."  .  ,    ■      .      n     a  ^.x.    e,  a^^ 

11  Nach  Mitteilung  der  Direktion  des  Goethe-Archivs  in  W^eimar  finden  sich  in  der  I^ndschrift  der 
Iphiaenie  meist  die  härteren  Formen,  wie  ehrnes  221,  düstren  222,  edlen  475,  handien  480  u.  1280,  euren  482, 
innren  507,  lauren  553,  dunklen  1005,  unsres  1147,  1224,  bedauren  1214  wirblend  1850,  wahrend  die  Ausgabe 
letzter  Hand  die  weicheren  Formen  ehern,  düstern,  edeln  u.  s.  w.  hat.     Nur  ganz  vereinzelt  treten  auch  in  der 

Ausff.  letzter  Hand  die  harten  Formen  auf.  .    ^  .  »    x-   -.,       .    u      i,  a 

12.  Lessing  hat  im  Nathan  wohl  ein  Dutzend  mal  den  Vers  von  Auftritt  zu  Auftritt  unterbrochen,  und 

auch  bei  Schiller  kommt  dies  öfter  vor,  in  Goethes  Iphigenie  gar  nicht. 
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13  Hier  nur  ein  paar  Belege.  K.  Ph.  Morii  (1786):  Das  aneinander  verknüpfende  Metrum  ersert 
cleichsam  di"e  Trennung  des  Zusammeuhancrs  der  Silben  nach  ihrer  Bedeutung,  welche  durch  das  Zuwhlen  der- 
äben  e^teteht,  und  läßt  einen  neuen  Zusammenhang  an  dessen  Stelle  treten,  der  oft  in  den  ersten  e.ngre.ft  und 
mn  zu  zeSen  scheint,  wie  z.  B.  „Mein  Geliebter,  wo  das  Silbenmaß  die  Silbe  Ge  aus  ihrem  natürlichen  Zu- 
ämmenha^ge  b^i^gt  w^^  dasjeniV  entsteht,  wa^  man  die  Cacsur  oder  den  Einschnitt  nennt,  der  von  jeher 

als  eine  der  crößten  Schönheiten  des  Vcrs1>aues  gegolt€'n  hat.  xir    .       v.         i  i-  i 

GrofBfend  (1815):  Die  Einschnitte  werden  durch  das  Ende  eines  gewichtigeren  Wortes  bemerk  ich 
cremacht  und  sind  unveränderlich  und  notwendig,  wo  die  rhythmische  Bewegung  eine  Pause  fordert^  willkürlich 
und  veränderlich  aber  in  solchen  Versen,  deren  Rhythmus  ohne  alle  Pause  fortschreitet 

und  ^^'^"^,f;;j;,,^^^^^^9^Q..     j,der  Einschnitt  de.  Wortfußes  in  den  Versfuß  ist  eine  Caesur  im  weiteren  Sinne 
des  Wortes,  Caesur  im  engern  Sinne  ist  der  Hauptabschnitt  in  der  Mitte  der  größeren  \erse,  der  die  Abteilung 

in  zwei  eanz  gleiche  Hälften  verhindert.  ,.  .      .^  •      . ^„i.K„„..n 

Vilmar-Grem  (1870):  Unter  Caesur  verstellt  mau  in  deutschen  Vereeu  nu  (.anzen  nur  ein  merkbarts 
Stillstehen  der  Rede,  den  Abschluß  einer   ganzen  Periode  oder  eines  wesentlichen  Teils  dereelben. 

Bellüw  (1888):    Die  Caesur  ist  die  Unterbrechung  des  VersfuHes  durch  das  Wortende. 

Be„eiUx  (1888):  Es  ist  für  den  Versbau  eine  fesfsti  hende  Regel,  daß  der  Wortfuß  mcht  mit  dem  \ers- 
fuß  zusammenfalle,  daß  vielm.hr  .lie  Versfüße  durch  Zers.hneidun-  -ter  Wörter  gebildet  werden.  Diese  Zer- 
schneidung heißt  Caesur.  ,  .     .  ,.        .     i     ir       i     ui  a  „„r  ^^r^,^..u..m 

m»or  (18f»S)-  Die  Cae.-,ur  ist  eine  Veränderung  des  Rhythiuiu-^.  .lie  wie  der  ^  ersabschluß  aul  doppi  tcm 
Wege  zu  Stande  kommt,  enlwed.  r  <lnrch  einen  Sinnesabschnitt  odtr  durch  einen  Abschnitt  im  Rhythmus  seihst. 

US  Goethe-Jahrbuch  VI,  S.  228:  „Der  Senarius  d.-.s  nlteu  Trauerspiels  ist  der  Caesur  wegen  außer- 
ordentlich schwer  (Schiller  meint,  weil  sie  nicht  hinter  den,  .Iritton  Jambus  stehen  dart,  da  sich  sonst  cm 
Alexandriner  ergibt),  aber  auch  so  srhö.i  und  wohlthuc-nd,  d.  ;  .^  n,i,   >rlnver  wurrJe,  zu  dem  lahmen  tunifuHu 

15.  Auch  Hellings  Untersuchungen  über  Schillers  Ca-suron  (Metrik  Schillers  1883)  sind  nicht  eingeheiul 
und  leiden  an  Unklarheit-,  oder  wie  soll  man  es  verstehen,  wenn  Helling  folgende  Caesuren  ansetzt: 

Denn  deine  Augen  i  prüfen  das  Vcrljurgni' 

Ich  bitte  Dich  |  um  einen  Freund:   denn    ich 

Ist  nicht  das  Loos      der  Könige,     di'»  mir  u.  ä., 

oder  wenn  er  S.  236  sagt:    „Auch  die  caesurlosen  Verse  unterbrechen  den  melodischen  Fluß  der  übrigen  nicht."? 
Nein,  sie  stellen  ja  gerade  den  Rhvthmus,  die  Melodie  dos  Verses,  wieder  her.  ,     i      ,     •    i 

16.  J.  Minor  (S.  210  des  Handbuchs)  unterscheidet  zwischen  logischer  (beweglicher)  und  rhytUinuHüer 
(fester)  Caesur,  fügt  aber  (S.  214)  seltsamersv.-ise  hinzu,  daß  der  Untei-schied  nicht  den  Kern  der  Sache  trillt. 

Fr.  Zarncke  will  als  Caesuren  nur  die  Einschnitte  gelten  lassen,  die  im  3ten  und  4ten  Fuße 
stehen  und  den  Vers  in  zwei  ungefähr  gleiche  Hälften  teilen.  Wo  bleiben  denn  die  Einschnitte  im  ersten,  zweiten 
und  fünften  Fuße,  und  wie  soll  mau  sie  ansehen?    Ks  scheint  mir  dies  eine  unnütze,  erschwerende,' rein  äußerliche 

Unterscheidung  zu  sein.  .  . 

17.  Jedenfalls  hat  er  hier  von  seinem  Lehrer  K.  Ph.  Moriz  niclits  lernen  können,  der,  wie  aus  Anm. 
13  hervorgeht,  eine  ganz  falsche  Vorstellung  von   der  Caesur  hatte. 

18.  Diese  hohe  Zahl  erklärt  sich  daraus,  daß  ich  alle  \ersv  ohne  stärkere,  merkbare  Pause  zu  denen 
ohne  Einschnitt  rechne.  Es  kam  eben  darauf  an  nacluuwei.scn,  wie  viel  Ver-e  von  rhythmischem  Vollklange  in 
unserm  Gedichte  sich  linden. 

19    Auf  die  einzelneu  Aufzüge  verteilt  stellt  sich  die  Zahl  der  Einschnitte  folgendermaßen  dar: 

Aufzug     1        II       Hl      IV       V 
Verse  ohne  Einschnitt  278     176    200     150     181 
Einschnitte  im  1  Fuß      13      12        0      12      15 

72      40      55      38      65 

83      58      59      83      61 

49      35      29      25      28 

15        7        4      14      18 

23      34      44      19      41 
«.atiu.uu.cu.  533    362    400    341    409 

20.  Das  Beiwort  lyrisch  paßt  nicht  auf  Lessings  und  Schillers  Verse.  Lessing  hat  der  dramatischen 
Krau  und  dem  Vordringen  der  Rede  alle  lyrische  Weichheit  und  jeden  rhythmischen  Vollklang  seines  Verses 
aufgeopfert;  Schillers  Vers  zeigt  einen  starken  rhetorischen  Schwung,  in  ihm  ist  eine  Mischung'dramatischer^und 
lyrischer  Elemente,  die  in  verschiedenen  Stücken  verschieden  ei-scheint,  in  der  Braut  v.  M.  z.  B.  mehr  zum 
Lyrischen,  im  TeJf  mehr  zum  Dramatischen   neigt. 

21.  Die  Glätte  der  Verse  ist  um  so  mehr  zu  bewundern,  als  Gcm  the  die  jetzige  Gestalt  des  Gedichtes 
aus  einer  vorliegenden,  prosaischen,  schon  teilweise  in  Jamben  übergehenden  Form  gebildet  hat,  die  ihm  sicherlich 
viele  Schwierigkeiten  bereitete.  Aber  Goethe.  w\e  J.  Grimm  in  seiner  Rede  auf  Schiller  sagt,  schaltet  in  der 
Schriftsprache  königlich. 
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Mehrere  Einschnitte 
Gesammtzahl 


n 


^^-^■»r^^. 


I». 


i 


^      T       , 


^1;-.' 


t 


Ül 


Scliiiluaclulcliten. 

L  Allgenieine  Lehrverfassung  der  Schule. 


I.    Ülicrsicht  iitoer  die  JLelugcsenstHiMle  und  Stiindengahlcn. 


Ol. 

UI. 

OII. 

Uli. 
0.     M. 

Olli. 
0.     M. 

um. 

0.     M. 

IV. 
0.      M. 

V 
0. 

M. 

2 

VL 
0.      M. 

Sm. 

Vorschulklasse 

lOa.M.    aOa.M.    30u.M. 
-'                r             1 

Sm. 

Religion 

2     2     2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

3 

3 

32 

2 

2 

2 

6 

Deutsch 

3 

3 

3 

3 

3 

3 

3     3 

3 

3 

3 

3 

3 

4 

4 

47 

8 

8 

12 

28 

Latein 

4 

4 

4 

4 

4 

4 

4 

4 

4 

7 

7 

8 

8 

8 

8 

82 

— 

— 

— 



Französisch 

4 

4 

4 

4 

4 

5 

5 

5 

5 

5 

5 

— 

— 

— . 

— 

50 

— 

1 

^-^ 

Englisch 

3 

3 

3 

3 

3     3 

3     3 

3 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

27 

— 

— 

1 

~ 

Geschichte 

3 

3 

3 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

— 

— 

25 

— 

— 



Erdkuude 

— 

— 

— 

1 

1 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

22 

1 

— 

1 

Mathematik  u.  Rechnen 

5 

5     5 

5 

5 

5     5 

5 

5 

4 

4 

4 

4 

4 

4 

69 

6 

5 

4 

15 

Physik 

3     3 

3     3 

3 

—   — 

— 

— 

— 

— 

—    — 

— 

— 

15 

1  - 

— 

— 

Chemie 

2 

2 

2 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

6 

— 

_ 

— - 

Naturbeschreibung  . .  . 

— 

— 

2 

2 

2 

2 

2  1  2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

24 

— 

— 

■'■ 

Schreiben 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

2 

2 

2 

2 

8 

1   * 

4 

mit 
Deutsch. 

8 

Zeichnen 

2l2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

— 

26 

— 

^•"^ 

Summa    

31 

31 

31 

31 

31 

30 

30 

30 

30 

29 

29   25 

25 

25 

25  433 

21 

19 

18 

58 

1 
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Aus=crdem  wurden  21  Turnstunden  erteilt,  so  dass  jeder  SehUler  der  Hauptsch.jle  3  Turnstunden 
die    1    VorsehuSe   2   Turnstunden,  die  zweite   1    erhielt.    -    Zum  Gesang   mnd   die    fauler   der  Ober- 
ta  ^MitÄen  ,,nd  -?e„«U,te  Q.^^rtaner  .«   einem  Chore  vere.n.gt.,  ^^^^^^.^  ts^^r^l 


^^Z  dlrG^^^L^ÄnSen^rZs;;   t^TZßob:^^^  aer  Vorsohulstunden  auf  60 
erhöht,  jeder  Vorschüler  der  3.  Klasse  aber  doch  nur  18  Stunden  hat. 


ni«  atnndftnverteilunff  wurde   im  Sommer   durch  Todesfall,  Krankheiten  und  Beur- 
■chwankende  Verhältnisse  dort  angegeben  werden  konnten. 
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».   f  berii»lclit  über  die  Tertelliiii«  der  Ntiiiiden 
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unter  die  E.eltrer  im  H^iiiterliaiiyalir  i§9B/ieOO. 


._. 

Lrlirer. 

Ordin. 

Ol. 

UI. 

OII. 

UlIO. 

UlIM. 

OHIO. 

OlllM. 

UllIO. 

1. 

Dr.  Fritsche,  Direktor. 

Ol. 

4  Franz. 
3  Engl. 
3  Gesch. 

a. 

Prüf.  Sauer. 

UI. 

3  Phys. 
2  Chem. 
2  ehem. 

3  Phys. 
2  Chem. 
Labor. 

3  Phys. 
a  Chem. 

3  Phys. 

3. 

i 

Prof.  Dr.  Hey  er. 

3  Gesch. 

3  Gesch.  u. 
Erdk. 

4  Gesch.  u. 
Erdk. 

3  Dtsch. 

4  Gesch.  u. 

Erdk. 

4. 

Prof.  Dr.  Ecyher. 

011. 

3  Engl. 

4  Iranz. 
3  Ensl. 

ü  RelifT. 
3   Encl. 

2  Relig. 

3  Engl. 

5. 

Prof.  Schürfer. 

riiiM. 

3  Dtsch. 

6. 

Prof.  Dr.  Schulz. 

OHIO. 

4  Franz. 

5  Franz. 
3  Engl. 

ft  Franz. 

3  Engl. 

7. 

Prof.  Koch. 

ÜIIO. 

3  Dtsch 

4  Latein. 

4  I  atein. 
4  Fran/.. 

5  Fr.inz. 

8. 

Prof.  Hey  sc. 

2  Relig. 
4  Latein. 

2  Helig. 

2  Relig. 
4  Latein. 

2  Relig. 

0. 

Prof.  Fischer. 

UUM. 

3  DtÄch. 

4  I.atein. 

3  Dtsch. 

4  Latein. 

10. 

ObcrI.  Uli  eh. 

UIIIO. 

3  Dtsch. 

8  Gesch.  u. 

Erdk. 

4  Latein. 

3  DIsch. 

4  Laicin. 
4  Gesell,  u. 

Krdk. 

11, 

Oberl.  Thiele. 

IV  M. 

2  Kelig. 

2  Relig. 

3  Dtsch. 
3  Gesch. 

li. 

Oberl.  Dr.  Höfer. 

VM. 

&  Math. 

5  Malli. 

13 

Oberl.  Bahlmann. 

IV  0. 

14. 

Oberl.  Dr.  Köhler. 

5  Math. 

5  Math. 

5  Math. 

5  Math. 
2  Natb. 

15. 

Oberl.  Schültske. 

OlIIM. 

3  Phys. 
2  Natb. 

5  Math. 
2  Natb. 

5  Math. 
2  Katb. 

2  Natb. 

i 

16. 

Stü  wahse, 
Wis».  Hulfalehrer. 

VIM. 

4  Franz. 
3  Engl. 

17. 

Krüger 

Kommii-sarischer  wiss. 

Hulfalehrer. 

2  Natb. 

18. 

Dr.  Müller 
Wiss.  Hulfslehrer. 

VIO. 

1 

19. 

Geyer, 
Zeichenlehrer. 

2  Zeicbn. 

a  Zeichn. 

2  Zelchn.        i  Zeicbn. 

2  Zeicha. 

2  Zeicfan. 

%  ZeichD. 

2  Zvichn. 

20. 

Kgl.  Husikdir.  Lehmann, 
Geaanglehrer. 

5  Gesang  U  St.  Übung  jeder  Stimme,  1  Gesamtchor.j 

21. 

H  a  g  e  w  a  1  d , 
Elementarl.   d.  Hauptsch. 

i.  Teil  vertreten  dureh 
ücmeindcschull.    Meske. 

VO. 

22. 

Kantzenbach, 
VorschuUehrcr. 

V.-Kl.  1. 

23. 

Paul, 

Vorschullehrer. 

V.-Kl.  2. 

24. 

Qauger, 
Vorschullehrer. 

V.-Kl.  3. 

I 


UlIIM. 

IV  0. 

IV  M. 

VO. 

VM.               VIO. 

VIM. 

Vorschutklassen: 
1. 0.  u.  1.  M.    2.  0.  u.  2.  M.    3. 0.  u.  3.  M. 

10 

20 

2  Gesch. 

2  Erdk. 

21 

20 

2  Beliff. 

3  Dtsch. 

5  Franz. 
2  Erdk. 

2  Relig. 

2  Relig. 
2  Krdk. 

21 

20 

20 

16 

5  Franx. 
2  Gesch. 

i 

21 

21 

2  Relig. 

3  Dtsch. 
7  Latein. 

22 

3  Dtsch. 
8  Latein. 

21 

3  Dtsch. 
7  Latein. 

3  Dtsch. 
8  Latein. 

21 

22 

22+6 
Turn. 

3  Turnen. 

3  Engl. 

4  Dtsch. 
8  Latein. 

22  +  3 
Turn. 

5  Math. 
2  Natb. 

4  Math. 
2  Natb. 

4  Math. 
2  Erdk. 

2  Natb. 

23 

4  Latein. 

5  Franz. 
2  Gesch. 

4  Dtsch. 
8  Latein. 

23 

2  Zeicbn. 

2  Zelchn. 

^ 

2  Zeicbn. 

2  Zeicbn. 

24 

5 

2  Relig. 
4  Rechn. 

4  Rechn. 

3  Relig. 

4  Rechn. 
2  Erdk. 

3  Relig. 
2  Erdk. 

26 

2  Sehr. 

2  Singen. 

2  Singen 
2  Sehr. 

20 
4-  1  Sing. 

27 

2  Natb. 

2  Erdk. 

2  Natb. 

19 
+  1  Tum. 

28 

2  Natb. 

4  Bechn. 

2  Turn. 

19 

23  +  3 
Turn 

3  Turn. 

24 


25 


3.   IMe  llHiNklH  ülier  die  im  Scluiijalue  l^1>t>  iOOO  erlcMli;i;<cii 

]ielii*al>*<c*iiiiifte 

wird  dies  Mal  nicht  abgedruckt,  da  sie  bis  auf  ganz  geringe  Unterschiede  mit  der  vorjährigen  übcrcinsHmnil. 
Doch  folgen  hier  die  Aufsat/thcraata,  die  Abiturientenaufgaben  und  die  gelesenen  Schriftsteller. 

OlK'riiriiiia. 

Deutach.  Gelesen:  Braut  von  Messina.  König  Oediinis.  Ipliigcnie  in  Tauris  von  Goethe  n.  v.  Euripides. 
Faust  1.  T.  (Ausw.).  Ausgew.  Gedichte  im  Anschluss  an  die  Geschichte  der  Litteratur  von  Klopstock  —  1832. 
Aulkntze:  1.  a)  Darf  der  Künstler  Hässliches  darstellen  und  unter  welchen  Bedingungen?  b)  Welche  Spiele  sollen 
wir,  besonders  in  der  Jugend,  bevorzugen?  2.  Schicksal  und  Schuld  in  Schillers  Braut  von  Messina.  .3.  a)  Was 
ist  dramatisch?  b)  Welche  Umstände  haben  bildend  und  erziehend  auf  den  jungen  Goethe  eingewirkt?  4.  Passen 
die  Schlussworte  der  Braut  von  Messina:  Der  Uebel  grösstes  ist  die  Schuld  auch  auf  Sophokles"  König  Oedipus? 
(Abit.).    5.  a)   Ueber  den  Inhalt  des  ersten  Monologes  der  Iphigenie  und   seine  Bedeutung  für  das  ganze  Stüek. 

b)  Wie  weit  wird  im  ersten  Aufzuge  der  Iphigenie  die  Vorfabel  mitgeteilt  und  wie  mit  der  Handlung  verknüpft? 

c)  Was  ist  Exposition  im  1.  Aufzuge  der  Iphigenie  und  wo  beginnt  die  Handlung?  d)  Wie  kommt  Thoas  dazu, 
sich  um  Iphigenie  zu  bewerben,  und  diese  dazu,  ihn  abzuweisen?  G.  Der  Niedergang  Preussens  nach  der  franz. 
Revolution,  und  seine  Erhebung  von  1806-181.1  7.  a)  Wie  erklärt  sich  aus  Goethes  Entwicklung  der  Unter- 
schied zwischen  Götz  (1773)  und  Iphigenie  (1783)?  b)  Inwiefern  hat  Friedrich  der  Grosse  zum  Aufschwung  der 
deutschen  Dichtung  von  1740—1786  beigetragen?  8.  Wie  geschieht  in  Goethes  Iphigenie  die  Heilung  des  Orest, 
und  wie  hängt  sie  mit  der  Haupthandlung  zusammen?  (Abiturientenaufstitz.)  Latein.  Gelesen:^  Horaz  aus- 
gewählte Odeiu  Cicero,  in  CatiL  or.,  Tacitus'  Germania,  Livius  aus  Buch  26  und  21—23.  Französisch.  Ge- 
lesen: Voltaire,  Poesies  philosoph  ques,  Auswahl  von  Sallwürk-,  Corneille,  Homce;  Mirabeau,  Reden,  Heft  111. 
Moliere,  Les  Fächeux.  Aufsätze:  1.  a)  Regne  et  tragique  fm  de  Richard  II.  d'Angletcrre.  b)  Mort  de  Wallenstein. 
2.  La  Rrstauration  des  Stuarts.  3-  La  grande  armee  de  1812.  4.  La  onquote  de  la  Pru.s8e  par  les  Chevaliers 
de  rOrdre  teutonique  (Abiturienten-  und  Klassenaufsatz).  5-  a)  L'expt'-dition  de  Napoleon  en  Egypto. 
b)  Rodolphe  de  Habsbourg.  6.  La  formation  de  la  Sainte-AUiance  et  la  dissolution  de  la  Confederati.M. 
rhenane.  7.  La  campagne  de  1814.  8.  La  propagation  du  christianisra."  par  Tharlemagne  (Abiturientenaufsatz). 
Englisch.  Gelesen:  Macaulay,  Lord  Clive-  Shakespeare,  Macbeth-,  W.  Scott,  Quentin  Durward  Chapt.^  I— V. 
Mathematik.  Abiturientenaufgal)en  Michaelis  1899:  a)  Es  sind  zu  bestinmien  die  grössten  und  kleinsten 
Werte  der  Funktion  y  =  x»  -  8  x^'^- 6  x'^ -f  40  x  -  7.  b)  Um  eine  Halbkugel  soll  ein  gerader  Kegelstumpf  be- 
schrieben werden,  dessen  Mantel  das  l'/.fache  von  der  Summe  der  Grundflächen  ist.  c)  Es  ist  der  Winkel  x  zu 
bestimmen  aus  der  Gleichung  3  sin  3  x  =.  2  (V  3  +  3)  •  sin  x  •  cos  2  x.  d)  Von  dem  Punkt  x,  =  4  p,  y,  =  2  p  sollen 
die  Normalen  nach  der  Parabel  y2  =  2px  gezogen  werden.  —  Abiturieutenaufgaben  Ostern  1900:  1.  In  eine 
Ellipse  soll  ein  möglichst  grosses  Trapez  einbeschrieben  werden,  dessen  eine  Grundlinie  die  grosse  Achse  ist. 
2.  Es  soll  ein  Sehnenviereck  gezeichnet  werden,  wenn  gegeben  sind  der  Kreismittelpunkt,  die  beiden  Schnittpunkte 
von  jedem  Paar  Gegenstiten  und  eine  Diagonale.  3-  Ein  Schiff  segelt  von  Bremerhafen  (</?  =  53" 33' n.  Br.)  in 
einem  grössten  Kreise  eine  Strecke  von  115,5  Meilen.  Welche  geogr.  Br.  hat  der  Endpunkt,  wenn  er  11"  5'  west- 
licher als  Bremerhafen  liegt?  4.  An  die  Kurve,  deren  Gleichung  ist  y  =  4  x^  —  3  x^  —  4  x  -f-  9  soll  im  Punkte  x,  =  1 
eine  Tangente  gelegt  und  ein  zweiter  Kurvenpunkt  so  bestimmt  werden,  dass  die  Tangente  in  ihm  mit  der  ersten 
Tangente  einen  Winkel  von  45"  bildet.  Physik  und  Chemie.  Abiturientenaufgabe  Michaelis  1899:  Es  soll  bewiesen 

m  V'' 
werden,  dass  die  Grösse  einer  Centralkraft  durch  die  Formel    -^     ausgedrückt  wird.    Mit  Hülfe  dieser  Fomiel 

soll  berechnet  werden,  um  wie  viel  die  Schwerki-aft  am  Aequator  durch  die  Centrifugalkraft  vermindert  wird. 
Ein  Tai!  Sternzeit  ist  gleich  86164  Sekunden.  Der  Umfang  .les  Aequators  ist  gleich  40070  Kilometer.  Abiturienten- 
autgabe'' Ostern  1900:  K>^  soll  der  BcgritT  der  totalen  Rellexion  erklärt  und  dann  die  Aufgabe  gelöst  werden: 
Ein"  Lichtsü-ahl  liegt  in  einer  Ebene,  die  senkrecht  zur  brechenden  Kante  eines  Prisnaas  ist.  Der  brechende 
Winkel  ist  «",  das  Brechnngsxerhältnis  ist  n.     Bei  welchem  Einfallswinkel  ist  kein  Austritt  möglieh? 


i\ 


] 


Unterprima. 

Deutsch.  Gelesen:  Lessings  Schriften  in  Auswahl,  Luthei-s  Schriften  in  Auswahl,  Dichtungen  von  Hans 
Sachs  in  Auswahl,  ausgewählte  Gedichte  von  Walther  von  der  Vogelweidc  im  Grundtext  und  ausgewählte  Oden 
von  Klopstock.  Aufsätze:  1.  Innere  und  äussere  Ehre  in  Lessings  Philotas.  2.  Wie  weit  hat  sich  Vergil  bei  der 
Schilderung  des  Sturmes  im  ersten  Buche  der  Aeneis  an  Homer  angeschlossen?  3.  Gedankengang  des  73- — 73. 
Abschnitts  der  Hamburgischen  Dramaturgie.  4.  Welche  Gründe  mögen  Lessing  bewogen  haben,  nachträglich  die 
Rolle  der  Gräfin  Orsina  in  seine  Emilia  Galotti  aufzunehmen?  (Klassenaufsatz).  5.  Achill  und  Siegfried.  6-  Alexander 
und   Caesar.     7.   Sorge    für    eigenes   und   Sorge    für    fremdes  Wohl,    zwei    ineinandergi'eifende    Verfahrungsarten. 

8.  Walther  von  der  \'oo;ehveide  als  politischer  Sänger  (Klassenaufsatz).  Latein.  Gelesen:  Verg.  Aen.  in  Auswahl. 
Ciceros  Briefe  in  Auswahl.  Französisch.  Gelesen:  Moliere,  le  Bourgeois  Gcntilhorame:  Racine,  Britannicus, 
Mirabeau,  Reden,  Hefi  II.  Aufsätze:  1.  La  Mort  de  Wallenstein.  2.  La  Bataillc  des  Champs  catalaunieus.  3.  La 
Conquete  de  la  Marche  d'Espagne  et  la  Mort  de  Roland.  4.  La  Rt'union  de  FAUemagne  b,  lltalie  sous  le  sceptrc 
d'Othon  le  Grand  (Klassenaufsatz).  5.  Description  et  utilite  de  la  boussole.  6-  La  Querelle  des  investitures  entre 
Henii  IV.  et  Gregoire  VII.  7.  Frt'deric  III.,  empereur  d'AUemagne  (1439 — 1493).  8.  Charles  le  Temeraire. 
Englisch.     Gelesen:  8.  Macaulay,  Buch  I,  Cp.  3.     W.  Julius  Caesar  v<^n  Shakespeare. 

Oberseeiiiifia. 

Deutsch.  Gelesoi:  Hermann  und  Dorothea,  Maria  Stuart,  Ilias  nach  der  Schulausgabe  von  Kern; 
ausgewählte  Teile  des  Nibelungenliedes  im  Grundtext,  Götz  von  Bcrlichingen,  Egmont.  Aufsätze:  1.  Die  Familie 
des  Löwenwirts  nach  den  er.4en  vier  Gesängen  von  Goethes  Hermann  und  Dorothea.  2.  Der  Apotheker  in 
Hermann  und  Dorothea,  seine  Schwächen  und  seine  Vorzüge.  3.  Warum  wird  in  Schillers  Maria  Stuart 
durch  das  Gespräch  der  beiden  Königinnen  und  den  Älordanschlag  des  Sau  vage  das  Schicksal  der  Heldin  l>esiegeU? 
4.  Hektor,  ein  Charakterbild  nach  der  Ilias.  5.  Das  Licht  als  Lebensdement  der  Sinnenwclt  und  Geisteswelt. 
<;.  Der  gescliichtlichc  Hintergrund  im  Götz  von  l»erlichingen.  7-  Sitten  und  Lebensformen  an  dem  Königshofe 
zu  Worms  (nach  dem  Nibelungenliede).  8.  Spiel  und  Gegenspiel  in  Goethes  Egmont.  9.  Klassenarbeit:  Welche 
Tugenden  werden  im  Nil»elungcnliede  verherrlicht?  10.  Es  bildet  ein  Talent  sich  in  der  Stille,  sich  ein  Charakter 
in  dem  Strom  der  Welt.  Latein.  (}ele.sen:  Livius  Buch  21:  OvidJIetam.  in  Auswahl:  Sallust,  Catilina.  Fran- 
zösisch. Gelesen:  S.  Contcs  de  la  Reine  de  Navarre.  W.  Histoire  de  Napoleon  et  de  la  Grande  Armee.  Auf- 
sätze: 1.  Vie  de  Mahoniet.  2.  Analyse  du  premicr  acte  des  Contes  de  la  Reine  de  Navarre.  3.  lleli-aite  des  Frangais 
de  Moscou  sur  le  Ni('nu-ii.     4.  Arion.     Easlisch.    Gelesen:  S.  Scott,  Lady  of  the  Lake.    W.  Irvin'j,  Sketch book. 

I  ■iterMe<*iiiiila. 

Deutsch.  Gelesen:  Homers  Odyssee  mit  Auswahl,  Herders  Cid,  Wilhelm  Teil,  Minna  von  Barnhelm, 
Jungfrau  von  Orleans,  ausgewählte  (iedichte  von  «Joethe  und  Schiller.  Aufsätze  der  Ostorabteilung:  1.  Was 
erfahren  wir  aus  dem  ersten  Aufzuge  des  Wiliielm  Teil  üIkm-  die  Lage  der  Schweizer  vor  ihrer  Eihebung? 
2.  Welche  Rolle  spielt  Gertrud   iu  Schillers  Teil?    3.   Wie   verhiilt   sich   Schiller  im  Teil   /.nr  Einheit  des  Ortes? 

4.  Von  Altorf  nach   dem   St.  Gotthardt  (im   Anschluss  an   die    l'iirricida-Scene  des  Teil    und  Schillers  Berglied). 

5.  Schiller  und  die  französische  Revolution.  0.  Die  Bedeutung  des  Kaufmanns  für  die  menschliche  Gesollschaft. 
7.   Ist    Schillers    Kassandra    ein    episches   <!edicht?     8.    Die    Rolle   des  Wirtes  in   Lessings  Minna   von   Rirnhelm. 

9.  Schiller,  eine  Characteristik  nach  Goethes  E[Mlog  zu  Schillers  Gk»cke.  10.  (Prüfungsaufsatz).  Die  Schicksale  des 
Majors  von  Tellheim  nach  Lessings  Minna  von  Baridiclm.  Aufsätze  der  Michaelisabteilung:  1.  Der  Cid  als  Sohn  und 
Liebender,  als  Ritter  und  Lehnsmann  unter  Ferdinand  dem  Grossen.  2)  Die  Belagerung  von  Zamora  (ein  Brief 
der  Infantin  Donna  Uraca  an  ihre  Schwester  Elvira).  3.  Der  Untergang  der  Legaten  Sabinus  und  Cotta  und  ihrer 
15  Cohortcn  (U.  (i.  V.  24—37).  4-  r>as  Wesen  der  homerischen  Götter  nach  dem  fünften  Gesang  der  Odyssee. 
5.  Der  Cyklop  Ptdyphem.  ein  Sitten-  und  Charakterbild.  6-  Die  Stifter  des  Rütlibundes.  7.  Leben  und  Persön- 
lichkeit des  Freiherrn  von  AttinghaiLscn,  nach  Schillers  Teil.  S.  Schillers  Taucher  und  Uhlands  Blinder  König. 
9.  Aus  welchen  Gründen  glaubt  der  M;ijor  von  Tellheim  auf  das  Fi'äulein  von  Barnhelm  verzichten  zu  müssen? 
(in  Briefform).  10.  Die  Belagerung  von  Avaricum  (B.  G.  MI.  15 — 28).  Latein.  Gelesen  iu  der  Ostei-abteilung: 
Auswahl  aus  Ovids  Metamorphosen.  Caesar,  B  "G.  V.  und  VI.  Gelesen  in  der  Michaelisabteilung:  Caesar,  B.  G. 
V.  und  VJI.^  erste  Hälfte;  Auswahl  aus  Ovids  Metamorphosen.  Französisch.  Gelesen  in  der  Ostcrabteilung ; 
Leitritz,  La  France  geographique.     Gelesen  in  der  Michaelisabteilung:  Souvestre,  Au  coin  du  feu. 
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Obertertin. 

Latein.  Gelesen  in  der  Osterobtcilun- :  (nesar  li.  li.  III.,  I\'.,  I.  in  Auswahl.  Gelesen  in  der  Micliaelis- 
abteiliitig:  S.  Caesar  B.  G.  IIL,  1-15,  W.  Caesar  B.  G.  I.  -i-)  tV.  FrmuzöliiOli.  Gelesen  in  der  Tisterabteilnng: 
Dflvidet,  Le  Petit  Cliose.     Gelesen  in  der  :Michaeli3al»tcilnnL':  Mieliand,  Prfin.  «'rnisade. 

l'iiiei'tertia. 

Latein.    Gelesen  in  der  Osi.rnbteiluii-j:  (';mv;.!-  !:.<;.  1.,  1-20:  11.    I    -tT).    ^M-len-ii  in  der  MiolnudisnUeilnng: 
Caesar  B.  G.  II. 


Kein  tvaii'.ii  liäihor  Srliiilr  \\;i\'  vom   llrlininnsnntcrriolit  bdVfit. 


Tarnunterricht. 

Die  AiiE-iidi    Ixsiulitni  (mit    A n>.Mliln.-s   der  Vorsrhulklas.-i-n)  im   Soniniei-   335,    im  Winter  340  Solüller 
Von  diesen  waren  btlVeit: 


Auf  Grund  är/tlicben  Zeugnisse» 
Aus  anderen  Gründen 


Vom  Turrinulcrrichl 
iii)erlmnpt. 


\ou  einzelnen 
Uibuiigsarten 


im  S.  27,  im  W.  ;{2 
im  S.  18,  im  W.  18 


im  S.  0,  im  W.  0 
im  S.  1,  im  W.  12 


Zusannnv'u .  . 
Also  von  der  Gesaratzalil  der  Scluiler   . . 


im  S.  45.   im   W.  50 

i.  S.  13  43'/:-  ;   \V  14,7'Vo 


im  S.  1,  im  W.    12. 
imS.  0,3«/o,im  W.  3,53"/,, 


Es  bestmden  bei  15  gitiennt  /.n  nntcrriclitcndcn  Khissen  G  Tniii-Abtrilungcn  /u  je  3  Stunden:  zur 
kleinsten  Abteilung  gehörten  38  Schüler  ans  den  l.oidrn  rrimcu  und  (hr  (»11.  (im  W).  /.ni'  grössten  59  Turner 
in  zwei  Abteilungen:  die  nllK»  nn.l  die  beiden  Till  in»  Soiuhir,-,  .li.^  olllo  und  die  beiden  TU  iin  Winter. 
Die  erste  Vorschnlklas.-e  halte  ^^  .wlienlludi  2  Turustniuhm.  die  zweite  1  Im  i  drm  NOrsehuUehrer  Gauger.  In  der 
Hauptsihule  erteilten  den  Turiuinterricht:  SehüUzke,  (»berlehrer,  im  S.  Al-t.  1,  2  und  5,  im  W.  Abt.  1,  2  und  3, 
Dr.  Springmann,  wissenselialil.  llill'sk'hrer.  im  S.  3  nn.l  4-  und  Siinvahse.  ^^  i^seuMdiafil.  Hillfclehrcr,  im  S.  und 
W  Abt.  6.  V(.r.>chullehrer  Gaus»-r  im  W.  Aht.  4  ui.-l  5.  Die  Anstalt  besii/.t  keine  eigene  Turnhalle-,  sie  lu-nutzt 
gemeinschaftlieh  mit  anderen  städtisclieu  Si  luden,  namendieh  dem  Stadt-Gymnasium,  die  wenige  Älinuten  von  dem 
Schulgebäude  entfernte  städli.',ehe  Tundnille  an  der  l!ellevue,',lrasse  und  din  25  Minuten  von  der  Scliule  entfernten 
Turnplatz  an  der  Deutschen  Strasse.  Erstere  liegt  etwa  südlich,  letztere  nordwestlb-h  von  unserer  Schule,  die 
Entfernung  zwischen  den  beiden  beträgt  also  mehr  als  25  .Minuten,  ir.v  Halle  war  uns  in  den  gewünschten 
Stunden,  10  an  den  Vormittagen  (für  die  (iuinlen,  Sexten,  «»uarten  und  die  \'urschnle),  11  an  4  Nachmittagen, 
zur  Verfügung  gesteht,  der  Turnplatz  dageeen  war  nachmiting.-  mir  3  Mal  in  der  Woche  für  uns  frei.  Soweit 
die  Umstände  es  erlaubten,  \\  urdc  im  Freien  geturnt  oder  gespult.  Das  Tnrnspiel  wurde  während  der  Turn- 
stunden in  allen  Turnabteilnngen  den  \erfügungen  gemäss  stärker  gepflegt  als  in  früheren  Jahren.  Barlauf, 
Fiissball,  Schleuderball  und  Schlagball  wurden  bevorzu-t.  Auch  ausserhalb  der  Pllichtstunden  wurde  aufKlasseu- 
austlügen  und  auf  dem  Turnplatz  zum  Spiel  Gelegenheit  n.id  Anleitung  gegeb.  ii.  Eine  Vereinigung  von  Schülern 
zur  Pflege  von  Bewegungsspielen  oder  einem  Sport  besteht  gegenwärtig  an  der  Anstalt  nicht.  Dafür  üben  die 
grossen  Militär-Schwimmanstalten  und  das  S.  hwiunnba<l  am  Kossmarkt  aiü'  die  meisteu  unserer  Schüler  eine 
grosse  Anziehungskraft  aus.  Freischw  immer  uaren  am  1.  Februar  174  SchtUer,  also  ungefähr  50*7„  von  der 
Gesamtzahl.     Die  Witterung  dieses  Winter.-  \\ar  dem  Schlittschuhlaufen  günstig. 


Oesang. 

Chor  I  übte  46limnHge  Lieder  und  die  Ch<>re  aus  Duiante's  Magniiicnt.  dem  2  Akt  von  Gluck's  Orpheus 
und  llillers  Cantate  Lorelev  ein. 
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If.    Milleilungen  aus  den  Verfügiingeii  der  Behörden. 

1^99  2)  Au.ru^t  Das  Koni-l.  Pruviuzial-ScludkoUegium  teilt  einen  Ministerialerlass  mit,  'wonnch  der 
Staat  in  4  Revisionsbezirke  für  den  Zerdien Unterricht  eingeteilt,  4  Revisoren  eingesetzt  und  die  Befugiiissc  dieser 
Revisoren  abgegrenzt  wei-den.  In  jedem  Jahre  soll  >Aenigstens  in  20  Anstalten  jedes  Bezirks  der  Zeichenunterricht 
nach-osehen  werden.    Pommern  bildet  mit  Ost   und  Westpreussen  und  mit  Brandenburg  ohne  Berlin  den  ersten  Bezirk. 

1899  11  November.  Dem  Vorschullehrer  llagewal.l  wird  an  Stelle  des  in  den  Ruhestand  getretenen 
Fehrers  Kaut  die  Elementarlehrerstelle  am  Kealgymnasium  .Inrch   den   Magistrat   mit  Genehnn-nm.   des  königl. 

Provinzial-Schulkollegiums  übertragen.  .     .  ,.,  ■    ..    u     • 

1899  l(i  Deeember.  Nach  Beslimnnmu  Sr.  Majestät  soll,  wie  das  Königl.  Provmzial-SchulkoUegmm 
mitteilt,  am  Sehulschlu.ss  vor  Weihnachten  auf  die  iKNur.tche.Hle  Jahrhundertwende  un.l  auf  die  Pllicht  ^'^^^^-^^^^ 
wxn-den,    mit    Dank    gegen   Gott   das    von   den    X^ätern   überkommene  Erbe  in  Treue   zu    bewahren   und   fordern 

zu  hellen.  ,      ,,.,.,,         n.  i 

1899,  20.  Deeember.     Der  Magistrat  teilt  mit.   da..>  der  Wis,senschaftliche  Hillslohrer  Stoewahse    zum 

Oberlehrer  vom  1.  Jamiar  lOÜO  ab  gewähU  i^r  (Bestätigt  d.  25.  1.  190Q). 
1899    ''l    Deeember.     Das-ell.e  beizt  die  l"u-ien  für  1900  fest: 
"  Ostern:  Sch.dschluss  Mittwoch,  4.  April,  Schulantang  Donnerstag,  19.  April. 


Plingsten : 

Sommer:  „ 

Herbst ; 

Weili  nachten:         „ 
1900.    12.    Januar.     l>a< 


Freitag,  1.  Juni. 
Mittwoch,  4.  J'di, 
Sfjnnabend,  29.  September, 
D<ninerslag,  20-  Deeember, 


»5 


Donnerstag,  7.  Juni. 
Dienstag,  7.  August. 
Donnerstag,  11.  Oktober 
Donnerstag,  4.  Januar  1901. 


„„ K.Kiinl.    Provinzial-Schulkollegium    übersendet   2   Exemplare    von   Wislicenus- 

[>e..tsrhla.Zseeimicht""önst  und  jetzt,  ^ir  Verteilung  als  Prämien  am  Geburtstage  des  Kaisers  und  als  Geschenke 
Sr.  Majestät. 


/-----r^y---  • 


III.    Chronik  der  Schule. 


Erst  nachdem  <las  v.,rige  Programm  gedruckt  war,  konnte  das  Winterfest  des  Schuljahrs  1893/99  gefeiert 
werden  Es  rroschah  am  21-  März  1899  dadurch,  dass  zuerst  Preziosa,  ein  erzählendes  Gedicht  von  Sternau  nach 
dem  Schausidel  von  Pins  Alexander  W^^llT  mit  der  Musik  von  C.  M.  v.  Weber,  in  Deklamation,  Chorgesang, 
Klavierspiel  und  Sologesang  aufgeführt,  dann  einzelne  Gedichte  deklamiert  und  Lieder  gesungen,  endlich  Le  Manage 
forccvouMolierein  fi-anzösischer  Sprache  gespielt  wurde.  Die  Musik  zur  Preziosa  wurde  von  Herrn  Musikdirektor 
Lehmann  -eleitet,  das  Lied  „Einsam  bin  ich«  von  Fränl.  Moede  gesungen-  die  Deklamationen  hatten  die 
Primaner  Mührer  und  Schulz,  die  Sekundaner  Wies.ner  und  Beyersdorff,  die  Tertianer  lUner  und 
Weber  übernommen,  die  Melodramen  der  Preziosa  sprach  Tertianer  Prinz.  Die  Darsteller  der  Moliereschen 
Rollen  waren  die  Primaner  Roloff,  Gadow,  Thonert  und  Fischer,  die  Sekundaner  Besser,  Adam  und 
Wittenhafren,  die  Tertianer  Engelien,  Torgow  und  Meyer  nebst  dem  Nonaner  Press. 

Am  13.  April  begann  das  Schuljahr,  das  wi.'  das  vorige  durch  viele  längere  Erkrankungen  und  schlimmer 
als  das  vori-e  durch  zwei  Todesfälle  von  Lenrern  gestört  wurde,  während  wir  im  Vorjahre  nur  einen  derartigen 
Verlust  beklac^ten.  Dazu  kamen  verschiedene  Lehrerwechsel,  so  dass  es  in  der  That  grosser  Energie  bedurfte,  um 
die  Ziele  des  Lehrjahres  zu  erreichen.  Bis  zum  Sehluss  desselben  fehlten  wiederholt  4  wissenschaftliche  Lehrer 
zu  gleicher  Zeit,  wodurch  den  Kollegen  viel  ungewöhnliche  Arbeit  erwuchs.  Am  14-  September  wurden  wir 
durch  den  Tod  des  Prof.  Dr.  Wisotzki  erschreckt,  der  in  schwerer  Gemütsstörung  gauz  unerwartet  seinem 
Leben  ein  Ende  machte.  Sein  Vorleben  bis  zum  Eintritt  an  unserer  Schule  am  1.  Oktober  1883  ist  im  Programm 
von  188i  S.  19  kurz  dargestellt.  Bei  uns  rückte  er  in  16  Jahren  vom  vorletzten  ordentlichen  Lehrer  allm:ihlich 
zum  jüngsten  Professor  auf.  Er  wurde  zum  Professor  wegen  seiner  hervorragenden  wisi^nschaftlichen  Leistungen 
ausser  der  Reihe  ernannt.  Seine  Schriften  beziehen  sich  alle  auf  geographische  Fragen  ^  folgende  weiss  ich  zu 
nennen:    I.Verteilung    von  Wa.sser  und  Land  an  der  Erdoberdäche.    Königsberg  ISTt)  (Dissort.).    2.  Die  Klassi 
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rication  der  MeeresrMume.  Ein  B*;itni*r  zur  Getitliichte  der  Erdkunde.  Stettin  1S83  (Progr.  d.  Stadt.  Realgymn.). 
•{.  Zur  Methodik  Karl  Ritters.  Stettin  1885  (l'rugr.  der  Fr.-\V.-Soh.).  1.  Zur  Geschichte  der  geographischen 
(Jesellschiirten.  Stettin  1885  ( JithresLerirlit  des  Vereins  für  Erdkunde).  5.  Hauptlluss  und  NebcnÜuss.  Versuch 
einer  begrilTlii-hen  Nachbildunf;  derselben.  Stettin  1889.  6-  Die  Stiönaungen  in  den  Meeresstraasen.  Ein  Beitrag 
zur  Geschichte  der  Erdknniic.  1892.  Im  ..Ausland**  abfredruckt.  7.  Hauptwerk:  Zeit-^tröraungen  in  der  Geo- 
«n-aphie.  Leipzig  1897.  Er  war  ein  >elir  anregender  und  erlblgroichcr  Lehrer  der  Geschichte,  wüstste  die  Jugend 
fttr  sie  und  durch  .-^ic  /.u  begeistern  und  orliillie  somit  das  Ideal,  das  (Joctlie  in  der  Beschäftigung  mit  der  Ge- 
schichte fand,  als  er  .«'agtc,  da?s  das  Be>te,  wo.-'  wir  von  ihr  gewinnen,  die  Begeisterung  .^ei.  Aber  als  Gymnasial- 
lehrer Maubte  Wisotzki  noch  nicht  seinen  eigentlichen  Beruf  gefunden  /u  haben,  sein  höihstes  Ziel  war  eine 
Univereitätsprofe.-isur,  die  ihm  wohl  noch  geblüht  hätte,  wenn  ei'  nicht  so  vorzeitig  aus  dem  Leben  gescliieden 
wäre.  Am  18.  September  geleiteten  wir  ihn  zum  Grabe,  wo  Herr  Prediger  Scipio  eine  eindringliche  und 
treffende  Rede  hielt. 

Im  letzten  Quartal  hatten  wir  einen  zweiten  Tranerlall.  Herr  Bernhard  Hagewald,  der  nach  Herrn 
Kants  Au.sscheiden  an  seine  Stelle  als  Elementarlehrer  an  «ler  Ilauptschule  gerückt  war,  liatte  schon  im  Jahre 
1898,  noch  viel  mehr  über  1899  vi.u  heftigen  rheumatischen  Anfällen  zu  leiden,  die  ihn  lange  Zeiten  vom  Dienst 
entfernten.  Im  vorigen  Sommi'r  -lichte  er  si.li  diircb  eine  umfassendere  Kur,  zu  der  ihm  des  Patronats  Güte  die 
Mittel  gewährte,  herzustellen,  trat  auch  wieder  zum  Unterrichte  ein,  mu.^sto  ihn  aber  schon  vor  Weihnachten 
wieder  aufgeben:  im  Januar  kam  ein  Carbiinkelgeschwür  zu  den  übrigen  Leiden,  und  am  4.  Februar  erlag  er  dem 
Tode.  Am  8.  geleiteten  wir  ihn  zur  letzten  Ruhestätte.  Er  war  ein  wackerer  Mann,  ein  treuer  Kollege  und 
ein  geschickter  Lehrer.  Am  15.  Juli  1842  zu  Loist  bei  Pyritz  geboren,  auf  dem  Prditzer  Seminar  von  1862—1805 
vorgebildet,  trat  er  Ostern  1865  bei  uns  ein.  war  lange  Jahre  Ordinarius  der  Sejttima,  zuletzt  einer  der  Quinten 
und  hat  der  Stadt  fast  35  Jahre  treu  gedient. 

Zu  diesen  Vt-rlusten  traten  andere  in  Folge  \t>ii  ^^  rsctzungeii.  Am  1.  Oktober  verliess  uns  der  wissen- 
schaftliche Hülfslehrer  Herr  Dr.  Spriugmaun:  vcrgl.  das  v(u-jährige  Programm  S.  36.     Er  war   uns  schon  vom 

1.  September  an  durch  eine  niilitäri>(lio  T'ebnng  entzogen  und  ging  nach  ihrem  Sehluss  an  das  Gymnasium  zu 
Dortmund  über:  ich  vi-rlnr  ungern  den  mIu-  geschickten  Jungen  Lehrer.  —  Vorher,  am  1.  Juli,  hatte  uns  Herr 
Hundt  zu  anderweitiger  ^^l•wendung  (hinh  die  Köniirliche  Regierung  verlassen.  —  Somit  waren  im  Ganzen  für 
4  Stellen  neue  Mitarlniter  zu  suchen.  An  die  Stelle  Herrn  Springmanns  trat  am  1.  Oktober  Herr  Leopold 
Krüger,  in  konmiis.-arischer  Be.-chältigung.  Am  9.  December  1861  zti  Stralsund  geboren,  von  dem  dortigen 
Realgymnasium  Ostern  1880  zur  Tuiversität  entlassen,  bestand  «r  18S4:  die  Prüfung  pro  fac.  docendi,  nuichte  sein 
Probejahr  am  lüesigen  Schiller-Realgymna.-iuui  al)  und  nahm  am  1.  April  1891  eine  Lehrerstelle  au  der  Barnim- 
schule, am  1.  Juli  189-4  eine  wissenschaftli.lu  I.cIulm -ttllc  an  der  1.  Mädehen-Mittel.-chule  an:  ob  er  nun,  nach 
geleisteter  dankenswericr  Iliilic  Ini  uns  verbleibt  oder  zu  seiner  leiztl>ezeieiiueten  Stelle  zurückkehrt,  ist  im 
gegenwärtigen  Augenblick  noch  niclit  eiit.Thieden.  —  Als  ErstUz  für  Prof.  Wisotzki's  Lehrkraft  konnten  wir 
wieder  Herrn  Dr.  Max  Müller  begrüssen.  der  uns  sclnm  einmal  im  Schuljahr  1895/96  ans  der  Not  geholfen 
hatte  (vergl.  Programm  vnu  189<»  S.  32'l.  Er  hatte  inzwis(duii  gro.s.se  Reisen  in  Ru.ssland.  Kaukasien,  Kleinasien, 
Griechenland  und  Frankr<iili  gemailit.  Leider  soll  er  uns  jetzt  wieder  verlassen,  um  eine  Oberlehrerstelle  in 
Schlawe  zu  übernehmen.  —  Ostern  ISiH»  trat   /.um  Ersjitz  für  Herrn    Lüdemann   Herr  August    Paul   ein,   geb. 

2.  Februar  18(55  zu  Märki>'li  Frie<lland.  Auf  dem  Seminar  zu  Köslin  vorgebildet,  bestand  er  die  zweite  Volks- 
schullehrerprüfung im  Nosember  1887.  die  Mittelschullehrerprüfung  im  Juni  189i  und  die  Rektondsprüfung  im 
Juni  1895,  war  zuerst  in  Kö-lin  und  >eit  dem  1.  April  1890  hier  an  Gemeinde-  und  Miltelsehulen  anget-tellt.  — 
Seit  dem  Todcsta^^e  Hauewalds  vertritt  ihn  Herr  Max  Meske,  geboren  den  27.  Dezember  1874  zu  Callies.  der 
an  der  20.  Gemeindeschule  hierselltsi  angotelli.  un>  konnnis.sarisch  beauftragt  beisteht.  Wer  eiulgültig  die  vakante 
Stelle  besetzen  soll,  ist  im  Augenblicke  dieser  Niederschrift  noch  nicht  ausgemacht,  —  l-JuUich  ist  hier  zu  ver- 
zeichnen, das»  Herr  Stöwahse.  bis  jetzt  Wis.senschaftlicher  Hülfslehrer,  vom  1.  Januar  19(K)  ab  bei  uns  als  Ober- 
lehrer angestellt  ist.     Ueber  ihn  berichtet  U-reits  der  Jahresbericht  von  1898  S.  16. 

Der  Gesundlieit.sstand  der  Schüler  litt  unter  nicht  grös-seren  Störungen  wie  son^t,  doch  verloren  wir 
durch  den  Tod  einen  kleinen  guten  N'orscbüler.  Joachim  von  Mühlen,  der  in  den  Si»nmierferien  am  23.  Jnli 
fern  von  der  Heimat  seinen  trauernden  Eltern  entrissen  wurde. 

Schriftliche  Reifeprüfungen  fanden  am  31.  August  und  in  den  ersten  Tagen  des  Sej»teml)er,  sowie  vom 
19 — 24.  Februar  statt;  eine  mündliche  unter  Leitung  des  Unterzeichneten  am  19.  September,  unter  Leitung  des 
Herrn  Geheimen  Rats  Dr.  Bouterwek  am  10.  März  statt. 
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Im  vorigen  Schuljahre  war  es  von  dem  Herrn  Mbiister  angeregt  wordeii,  durch  populär-wissenschaftliche 
Vorträge  das  Interesse  der  Schüler  und  weiterer  Kreise  zu  beleben.  Mehrere  Lehrer  erklärten  sich  zu  solchen 
Vorträgen  bereit,  und  Herr  Professor  Sauer  hielt  schon  am  22.  März  1899  einen  solchen  über  „die  Halbedelsteine 
und  ihre  Bearbeitung"  unter  Vorzeigung  vieler  interessanter  Proben  vor  einer  Schar  grösserer  Schüler,  Kollegen 
und  einigen  Damen.  So  interessant  der  Vortrag  war,  glaubten  wir  doch,  dass  die  Idee,  solche  Vorträge  zu  halten, 
nicht  recht  fruchtbringend  sein  werde,  und  Hessen  sie  fallen,  wie  wohl  die  allermeisten  höheren  Schulen  es  auch 

gethan  haben. 

Am  13.,  14.  und  15.  Juni  fand  die  13.  Versammlung  der  I>irektoren  der  höheren  Lehranstalten  Pommerns 
hier  in  Stettin  unter  dem  Vorsitz  des  Herrn  Geheimen  Rats  Dr.  Bouterwek  statt.  Alle  27  Direktoreii  waren 
zugegen,  ausserdem  unser  Professor  Dr.  Wisotzki,  der  als  Mitberichterstatter  über  den  zweiten  Hauptgegenstand 
l»esonders  eingeladen  war.  Die  Hauptgegenstände  der  Beratung  bildeten  folgende  Fi-agen:  1.  Wie  ist  der  franzö- 
sische Unterricht  an  i\en  höheren  Schulen  zu  gestalten,  um  das  Lehrziel  der  Lehrpläne  vom  Q.  Januar  1892  zu 
erreichen?  2.  Welche  Verteilung  des  erdkundlichen  Lehrstoffes  auf  die  einzelnen  Klassen  ist  wünschenswert? 
Dazu  kamen  folgende  Themata  in  kürzerer  Verhandlung:  1.  Welche  Grundsätze  sind  bei  den  Versetzungen  der 
Schuler  zur  Geltung  zu  bringen?  2.  Einrichtung,  Zahl  und  Wahl  der  sogenannten  freien  Ausarbeitungen.  8.  Welche 
Erfahrungen  sind  mit  der  Ordnung  der  Reifeprüfungen  an  den  höheren  Schulen  v(»m  6.  Januar  gemacht  worden? 
An  <lie  Beratungen  schloss  sich  ein  heiteres  Festmahl,  das  die  Teilnehmer  an  den  ernsten  Beratungen  auch  gesellig 
einander  näher  brachte. 

Am  10.  Juni,  einem  Sonnabend,  vcransUaltetcn  wir  die  übliche  Turnfahrt.  Am  24.  Jnni  begamien  dieses 
Mal  schon  unsere  Sommerferien,  die  sich  auf  5  Wochen  ausdehnten,  wogegen  nachher  die  Herbstferien  um  eine 
Woche  verkürzt  wurden.  \'eranlassung  zu  dieser  Aemlerung  gaben  bauliche  Einrichtungen,  die  in  4  Wochen 
lucht  volleiulet  werden  konnten.  Zur  Herstellung  der  Räume  für  eine  Königliche  Baugewerkschule  wurde  der 
Flügel  unseres  Schulhauses  an  der  Schulstrasse,  der  uns  immer  nur  zum  kleinsten  Teile  gehört  hatte,  umgebaut 
und"  durch  Aufsetzung  eines  Stockes  vergrössert.  Uns  aber  wurde  der  obere  Flur  in  Dielung  und  Anstrich 
erneuert,  der  Abort  im  Hause  wesentlich  verbe.-^sert,  die  Glühlichteinrichtung  durch  das  ganze  Haus  vollendet  und 
ein  alter  Wunsch  gewährt,  nämlich  die  Herstellung  eines  Windfanges  vor  dem  Haupteingang  in  der  Elisabeth- 
slras.se.  Wir  sind  dem  Patronate  und  insbesondere  der  städtischen  Baubehörde  für  diese  Besserungen  zu  aufrich- 
tigem Danke  verpllichtet. 

Den  150.  Geburtstag  Goethes  am  28.  August  feierten  wir  durch  den  Vortrag  Goethescher  Lieder  unter 
Leitung  des  Herrn  Musikdirektors  Lehmann  und  durch  eine  Festrede  des  Herrn  Profes.sors  Fischer  über  Goethe 
als  Mensch  und  Dichter.  Den  2.  September  begingen  wir  festlich  in  der  Aula  durch  Gesänge  und  eii.en  Vortrag 
,les  Oberprimaners  Mührer  ül>er  Moltke's  Leben  und  Nachmittags  durch  eine  Sängerlahrt  nach  Soramerlust,  wo 
ein  grosses  Publikum  die  Lieder,  die  unsere  3  Chöre  unter  der  Leitung  der  Herren  Lehmann  und  Kantzenbach 
sangen,  mit  Interesse  anhörte.  -  Mehrere  Male  erfreute  uns  unser  für  das  Schulue.sen  so  lebhaft  interessierter 
Kaiser  durch  Zuweisung  von  Büchern,  die  als  Prämien  an  würdige  Schüler  verteilt  wurden.  So  erhielten  wir 
mehrere  Exemplare  sowohl  von  ^\'islicenus•  Werk  über  Deutschlands  Seemacht  sonst  und  jetzt,  wie  von  dem 
Pracht  werk:  Unser  Kaiser,  und  eine  kleinere  Schrift  betreffend  die  Einweihung  der  Erlöserkirche  zu  Jerusalem. 
Diese  Werke  wurden  an  Schulschlüssen,  sowie  bei  der  Feier  der  Jahrhundertwende  vor  Weihna.hten  und  an 
Kaisers  Geburtstag  verteilt.  An  jenem  Tage  hielt  Professor  Sauer  eine  Ansprache,  an  diesem  trug  Herr  Oberlehrer 
Thiele  üljer  die  Beziehungen  der  Hohenzollernschen  Kurfürsten  zu  den  Herzögen  Pommerns  vor.  Der  Chor  sang 
bei  diesc^r  Gelegenheit  ein  Salvum  fac  regem.  Das  Lehrerkollegium  feiertxi  den  Tag  durch  ein  Festessen  im  Evan- 
geloschen  Vereinshause.  —  Am  10.  März  wurden  Vormittags  die  Abiturienten  mündlich  geprüft  und  Abends  8  Uhr 
das  übliche  Winterfest  der  Schule  durch  ein  Concert  gefeiert.  Unter  der  bewährten  Leitung  des  Herrn  Musik- 
direktors Lehmann  und  Unterstützm.g  einiger  sangeskundiger  Damen  und  Herren  wurden  Durante  s  Magniücat, 
Gluck's  Orpheus  Akt  II  und  ein  Stück  von  Akt  III.  endlich  llillers  Kantate  Lorelei  mit  Begleitung  von  Streich- 
instrumenten, Harfe.  Orgel  und  Klavier  vom  Schülerchor  gesungen.  Die  Soli  hatten  die  Damen  Frl.  Fromm  und 
Siefert  (Sopran).  Frl.  Clara  Höhne  (All)  und  die  Herren  Becker  (Tenor)  und  Knospe  (Bass)  übernommen. 
Zwischen  "den  Ge.sangstücken  spielte  Herr  Richard  Lehmann  das  Violinsolo  „Legende«  von  Wienlaweki  und 
unser  Herr  Musikdirektor  Robert  Lehmann  ein  schönes  Cellosolo  „Notturno",  dessen  Komponist  er  selber  ist. 
Die  Orgelbedeituiur  hatte  Herr  Rust,  und  Klavier  wie  Harfe  Herr  Georg  Lehmann  gütigst  übernommen.  Bei 
solchen  HüllVn  war  es  nicht  zu  verwmidern.  dass  das  zahlreiche  Publikum  mit  seinem  Beifall  nicht  kargte. 


30 


IV.    Statistische  Milteihingen. 

A.   FreqweiiE-Taliellc  für  i\»H  ^eliiiU»l>i'  !§»»  i»0  0. 
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•)  Mcistenj  durch  VeraeUung  aas  der  Vorschule. 
**)  Die  Zahlen  der  ledten  Reihe  hinter  dem  Komma  bedeuten  Blunntc. 


t.    Helii^ioiiN-  und  fieiiualMverlitUdiUi^e  der  ^leliiiler. 
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Ostern  189«  crwarbea  11,  Mielmeli  1899  18  Schüler  das  Zeugnis  der  Reife  fiir  Uli.     Davon  vcrlieiscu 
Ostern  3  und  MichacU  11  die  Schale. 
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€.  fjlieri^iclit  der  mit  dem  Zeni^nis  der  Reife  entlassenen  Seliüler. 

a)   Michaelis    1899. 
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10.  4.  82 
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V.    Samiiihingen  von  Lehrmitteln. 

1.  Die  I^elirerbibliotliek,  verwaltet  von  Professor  Koch,  wurde  im  Schuljahr  1899/1900  ver- 
mehrt a)  durch  folgende  Geschenke:  Vom  Minister  der  Geistlichen  und  Unterrichts  Angelegenheiten:  Hohen- 
zollcrn-Jahrbuch  1898.  Jahrbuch  für  Volks-  und  Jugendspicle  18ü9.  —  Zeitschrift  für  lateinlose  höh.  Schulen  1899.  — 
Liliencron  und  Stöwcr,  Die  deutsche  Marine.  —  Urkunde  über  die  Einweihung  der  evangel.  ErlOserkirche  in 
Jerusalem.  —  Verhandlungen  der  preuss.  Direktoren-Versammlungen  Bd.  45.  —Von  Direktor  Fritiiche:  BaltischeStudien 
und:  Monatsschrift  der  Gesellschaft  f.  P.  G.  u.  A.  —  Von  den  betr.  Verfassern:  Waterstrat,  Joh.  Christ.  Schinmeyer. 
Ein  Lebensbild  aus  der  Zeit  des  Pietismus.  —  Liimmerhirt,  Rosalien  und  Pasfiue  Rosa.  —  Miltz,  Das  Auge  der 
Polyphemiden.  —  Von  Herrn  Prof.  Meyer:  Ordnung  der  Prüfung  für  das  höhere  Lehramt,  Berlin  1898.  —  Von 
Herrn   Müller:    Neidig,  Geologische  Elemente   und   Braiichitsch,   Organisationsgesetze  der  inneren  Verwaltung.  — 
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Brom^is,  Die  Chemie  mit  Rücksicht  auf  Technologie.  —  v.  Lamei.t,  Astronomie  untl  Ei-dmagnetismus.  -  Hofraann, 
Einleitung  in  die  moderne  Chemie.  —  Tyndall,  Vorträge  über  Elektricität.  -  Krüger,  Orundzüge  der  Physik.  — 
Fresenius,  Anleitung  zur  (lualitativen  ehem.  Analyse.  —  Klingers  Werke.  —  Livii  Ab  urbe  condita  I.  II.  III.  — 
Tacitus'  Annalen,  von  Bötticher  1  u.  2.  —  Thümmol..  >Hmmtliche  Werke.  —  Schopenhauers  kleine  Schriften.  — 
Beckers  Weltgeschichte.  —  MUller-Pouillet.-.  Lehrbuch  der  Physik.  —  De  la  Veaux,  Dictionnaire  frau^ais.  —  V.ni 
Herrn  Sekretär  Lietz:  Die  Prinzen  des  brandenb.  Hau»-  n.  >.  w.  (KariD.  —  Von  Herrn  Kaunegiesser :  Verhand- 
lungen des  Preuss.  Landtages  1899  über  höli.  Schulwesen.  —  Vun  Herrn  Prof.  Sauer:  Ciceronis  Tusculanarum 
disput.  libri  V.  ed.  Kühner.  —  Von  Herrn  Prof.  Koch:  Noirc,  12  Briefe  eines  Shakespearomanen.  —  »leinhold, 
Wider  den  Kleinglauben.  —  Hanncke,  Pomm.  Skizzen.  —  Milton,  poetical  works.  —  Mesnard,  histoire  de  l'Academie 
francaise.  —  Protokolle  der  Verhandlungen  über  höh.  Schulwesen  1873.  ^  ^)  D^rch  Ankauf:  Klus.smann,  Syst. 
Verzeichnis  der  Abhandlungen  in  den  Schul-Jahresberi<-hten  Bd.  3,  1891—1895.  Leii-zig  1899.  —  Eisler,  Wörter- 
buch der  philos.  Begriffe.  —  W.  Wilmanns,  Deut.^che  (irammatik.  —  Fr.  Paulsen,  Einleitung  in  die  Philosophie.  — 
Derselbe:  System  der  Ethik.  ^  Landsberg,  Hilfs-  und  Uebungslmch  für  den  botan.  und  z(iol.  Unterricht.  —  Puritz, 
Handbüchlein  turnerischer  Uebuntren.  —  Supan,  Grund/üge  der  physischen  Enlkunde.  _  Wüllner,  Lehrbuch  der 
Experimentalphysik.  —  Lampert,  Das  Leben  der  Binnengcxv;.-.!-.  —  \.  Hehn,  Ueber  Goethes  Hermann  und  Doro- 
thea. —  Ders.:  Gedanke  über  Goethe.  —  Schmoller,  Lcn/.  u.  Marcks,  Zu  lüsmarcks  Gedächtnis.  —  Ten  Brink, 
Englische  Literatur.  —  Cantor,  Geschichte  .1er  Mathematik.  —  Brösike,  Der  menschliche  Körper.  —  Schmiel,  Lehr- 
buch der  Zoologie.  —  Düutzer,  Ei'läuterungen  zu  Goethes  Faust,  Götz,  Hermann  n.  Dorothea,  Wcrlhers  Leiden, 
W.  Meisters  Lehrjahre.  —  Sven  Hedin,  Durch  Asiens  Wüsten.  —  Saint-Simon.  Memoires.  —  Rieh.  M.  Meyer,  Die 
deutsche  Literatur  des  19.  Jahrhunderts.  —  Kehr-PfeitTer,  Wnndbildcrbogen.  —  Zittel,  Geschichte  der  Geologie  und 
Paläontologie.  —  Günther,  Handbuch  der  Geophysik.  —  -T.  Min«.r,  Neuhochdeutsche  Metrik.  —  Biedermann, 
Goethe-Forschungen.  Neue  Folge.  —  Vischer,  Altes  und  Neues.  N.  F.  —  Benedix,  Der  mündliche  Vortrag.  — 
Dazu  folgende  Zeitschriften  un<l  Lieferungs\\erke:  Deutsche  Literaturzeitung.  —  N'aturwissenschaftl.  Rundschau.  — 
Pacdagogisclus  Wochenblatt.  —  Zentralblatt  f.  d.  Unterrichtsverwaltung.  —  Zeitschrift  für  Deutsches  Altertum.  — 
Lyon's  Zeitschrift  für  den  deutschen  Unterricht.  —  Petennanns  ueour.  Mitteilungeti.  —  Sybels  Zeit,schrift  für  Ge- 
schichte.  —  Preussische  Jahrbücher.  —  Paedagogisches  Archiv.  ^  HotTmaiuis  Zeitschrift  für  Mathematik.  —  Poskes 
Zeitschrift  für  Chemie  tmd  Physik.  —  Herri^^-  Ar.hiv  für  neuere  Sprachen.  —  Monumenta  Germ.  bist.  —  Allg. 
deutsche  Biographie.  —  Grimms  Wörterbuch.  —  Murets  Wörterbuch  der  deutschen  und  englischen  Sprache.  — 
Murray,  a  new  english  dictionary.  —  Grüuwald  n.  Gatti,  fleutsch-ilalienisches  Wörterbuch.  —  Röscher,  Lexikon 
tler  griech.  und  röm.  Mythologie.  —  Heeren-Uckeri,  Geschichte  der  europäischen  Staaten.  —  Fehling-llell,  Hand- 
wörterbuch der  Chemie.  —  Statistisches  Jahrbuch  für  das  deutsclie  Reich.  —  Mushacke.  —  Goethe-Jahrbuch.  — 
Goethes  Werke,  Weimarsdie  AusgalK«.  —  Herders  Werke,  herausg.  von  Suphan.  —  Aus  deutscheu  Lesebüchern 
von  Frick  u.  a.  —  Gmelin-Kraut,  Handbuch  der  Cliemie.  —  Klitpper.  Reallexikon  des  Fifinzösischeu:  ders.:  Real- 
Icxikon  des  Englischen.  —  Gödeke,  Grundriss  zur  Geschichte  der  deuts«dien  Dichtung.  —  MüUeidiof,  Deutsehe 
Altertumskunde.  —  Stettiner  Adres-sbuch.  —  Korresponden/.ldati  der  Vereine  der  Lehrer  an  höheren  Schulen.  — 
Baumeister,  Handbucli  der  Erziehungs-  und  Unterrichtslelire.  —  Urkunden  und  Akten.stücke  zur  Geschichte  des 
Grossen  Kurfürsten.  —  Schwalbe  u.  Pietzker,  Untcrriclitsblätter  lür  Matli.  und  Katurwissenschaften,  Jahrg.  1—5- 
2.  Die  Settillerbibliotliek,  verwaltet  vui,  den  Herren  Fi>cher.  Schäffer,  Ulich,  Thiele. 
Stöwahse,  wurde  dunli  folgende  Erwerbungen  vcrmehri.  a)  Durcli  Geschenke:  vom  Quintaner  H.  Böhm; 
Die  Rache  des  Indianers.  —  Vom  Quiniam-r  B.  v.  Stülpnagel:  In  heissn- Zone.  Der  Zug  nach  der  Silbermiue.  — 
Vom  Quartaner  R.  Hoch:  Der  BütTeljäger.  Abenteuer  in  Sibirien,  b)  Durch  Ankauf:  Bahmann:  An  der  romischen 
Grenzmark^  Das  Kreuz  im  deutschen  Walde:  Das  letzte  Kleinod.  Bruneck:  Deutsche  Treue,  v.  Enberg:  Das  Lied 
der  Mutter.  Möbiuis:  Deutsche  Göttcrsfigeu:  Die  Nibelungensage.  l'alkeidH>rst:  Der  Fürst  des  Mondlandes;,  Die 
Tabakbauer  von  Usambaraj  Unter  den  Palmen  von  Bagamojo*,  Das  Kreuz  am  Tanganyika:  Der  Sklave  der  Haussa; 
Der  KatTeepflanzer  von  Mrogoro;  Der  Biiumtöter-,  Im  Togoland:  Zum  Schneedom  des  Kilimandscharo:  HofTmann- 
Pröhle:  Hammerschmieds  Bärbel.  Klietsch:  Die  Hagemühle;  In  der  Köhlerhütte.  Georgi:  Der  Missisippi-Pilot. 
Piorkowska:  Gott  verlässt  die  Seinen  nicht.  Saitmacher:  Die  Nachbarskinder.  Zschaler:  Der  goldene  Ring. 
Bahmann:  Im  Strome  der  Völkerwanderung-,  Aus  des  Reiches  Ostmark:  Um  Krone  und  Reich:  Gott  will  es. 
jMasche:  Im  Banne  des  Faustrechts;  Die  Hansa.  Stephan:  Auf  hoher  \Varte:  Im  Morgenrot  des  deutschen  Reiches; 
Treue  \\m  Treue.    Gillwald:  Der  Schützling  des  Abtes.     Bahmann:  Unter  dem   französischen  Joche;  Heil  dir  im 


/ 


Siegerkranz:  Um  des  Glaubens  willen;  Im  Kampfe  um  Deutschlands  Freiheit;  Im  Siegeslauf;  Unter  dem  Grossen 
Kurfürsten,  v.  Carlowitz:  Anbruch  einer  neuen  Zeit;  Aus  dem  Zeitalter  der  Reformation:  Auf  dem  Wege  zur 
deutschen  Einheit;  Unter  dem  Feldzeichen  Kaiser  Maximilians.  Dittmar:  In  Nürnbergs  Mauern.  Mosch i  :  Deutsche 
Meister  des  Mittelalters.  Stephan:  Die  Werber;  Der  Spion.  Siegesmund:  Aus  Weimars  Blütezeit;  Ein  deutsches 
Dichterleben.  Spring:  Selbsterlebtes  in  Ostafrika.  Mass:  Pommersche  Geschichte,  v.  Wilamowitz-MöUendorff : 
Griechische  Tragödien  in  deutscher  Uebersetzung,  Bd.  5,  6,  7.  Dickens:  Dombey  und  Sohn.  Zehme:  Die  Kultur- 
vcrhältnisse  des  deutschen  Mittelalters. 

3.  Die  natarwisseiiseliafftlielieii  .«aiimiliinireii,  a  und  b  unter  Aufsicht  des  Herrn  Prof. 
Sauer,  c,  d,  e  unter  der  des  Oberlehrers  Schültzke.  a)  Für  die  physikalische  Sammlung  wurden  angekauft: 
Eiue  Camei-a  obscura,  ein  Rotationsapparat  nach  Fessel,  eine  chemische  Harmonika,  b)  Für  das  chemische  Labo- 
ratorium wurden  die  nötigen  Chemikalien  ergänzt,  c)  Die  zoologische  Sammlung  erhielt  durch  Ankauf  ein 
anatom.  Modell  des  Blutkreislaufes  vom  Menschen,  ein  Situs-Präparat  in  Spiritus  von  Sepia  officinalis,  Präparate 
von  Salpa  africana  maxima,  Cysticercus  tenuicollis,  Ascaris  lumbricoides,  einen  ausgestopften  Waldkauz  und  ein 
Wiesel,  durch  Schenkung  eine  Kreuzotter  (Horst  Wilke,  V).  d)  Die  botanische  Sammlung  und  e)  die  mineralogische 
Sammlung  wurden  nicht  vermehrt. 

4.  Der  Zelcbenapparaf,  unter  Aufsicht  des  Herrn  Geyer,  erfuhr  eine  bedeutende  Verbesserung 
dadurch,  dass  sämtliche  eingerahmte  Bilder  der  Schule,  darunter  viele  sehr  wertvolle  Kupferstiche  des  Zeichensaals 
(z.  B.  Raphaels  Stanzen  von  Volpato,  Stiche  nach  Michel  Angelo,  Paul  Veronese  u.  a.)  gereinigt,  zum  Teil  ge- 
waschen, ueu  in  die  Rahmen  gefügt,  diese  lackiert  wurden,  eine  Arbeit,  die  erhebliche  Mittel  in  Anspruch  nahm, 
aber  uuerlässlich  war,  wenn  man  die  Bilder  nicht  im  Staube  verkommen  lassen  wollte.  Ausserdem  wurden  für 
den  Apparat  17  verschiedene  Gipsmodelle  von  Gebr.  Weschke  angeschafft. 

5.  Die  Martensamniluns  (Verwalter  Herr  Oberlehrer  Thiele)  erhielt  durch  Kauf:  Eine 
Armillarsphäre.  Fünf  geographische  Chamkterbilder  von  Hölzel.  Wandkarte  der  deutschen  Kolonien  von  Kiepert. 
Wandkarte  von  Ocsterreich-Ungarn  von  Sydow  und  Habenicht. 

6.  Der  IVoten schätz  (Verwaller  Herr  Musikdirektor  Lehmaun)  erhielt  die  Singstimmen  des  Chors 
aus  Glucks  Orpheus  Act  II.  und  Hiller'»>  Loreley  nebst  dazu  gehörigen  Klavierauszügen  und  den  Stimmen  des 
Streichq[uartetts. 

VI.    Stiftungen  und  Unterstützungen  von  Schülern. 

Von  den  Wohllöbliuhen  Stadtbehörden  wurde  5  Prozent  der  Schülerzahl  das  Schulgeld  erlassen.  Zu 
Schulgeld  zahlte  die  Scheibert- Kleinsorge -Stiftung  118,60  M.,  die  Kleinsorge- Stiftung  130,50  M.  Aus  der  Kasse 
des   früheren   Bürgerrettungs- Instituts  wurden    25   M.,    aus   der   vom   Direktor,  verwalteten    Unterstützungska^se 

173,50  M,  Schulgeld  gezahlt. 

Von  den  Abiturienten  unserer  Schule  erhielt  Herr  Stud.  med.  Franz  in  Berlin  324  M.  aus  der 
Hcllwig'schen  Stiftung,  Herr  Stud.  phil.  C.  F.  Meyer  in  Marburg  261,04  M.,  Herr  Stud.  Johannes  Lüdemann 
in  Greifswald  237,64  M. 

1.    Die  Hellwinr'««'!««'  Stift ungr, 
verwaltet  vom  Wohllöbliclicn  Magistrat,  zahlte  ausser  den  oben  erwähnten  324  M.  UniveröitätMipendien  216  M 
an  imsere  Witwenkasse. 

«.   «!»rlielbert-llleliisoripe-!$tirtuu9. 
Schulgeld-  unil  Stlpendlenfondt. 
Einnahme  vom  1.  April  1899  bis  zum  31.  März  190U. 
Zinsen  aus  der  Kämmerei-Kasse: 

von  9825  M.  zu  3V27o ^43,87  M. 

„     300  „   „  47o i^^QQ  » 

355,87  M. 
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Ausgabe  in   demselben  Zeiträume: 

Schul'feldlieiti-a'j:  an  2  Schüler 118.60  M. 

►Stipendium  filr  Studiosus  Job.  Lüdemann 237,27    ^ 

355,87  M. 

Stiftungsfonds: 

Derselbe  betru<i  am  1.  April  1899 10263,33  M. 

Derselbe  beträi,^t  am  1.  April  1900 10  275,46    „ 

Der   Stiftungsfonds    ist   bole-it    in: 

1.  Pommer^che  Pfandbriefe  zu  3'/;7n,  1  a  3000,  1  ä  2000,  1  u  1500,  2  a  300, 

1  a  100,  3  a  75  M 7  425,00  M. 

2.  Stettiner  Stadianleihe  zu  S'/s'V.),  1  a  500,  5  ä  200  M 1  500,00    ,, 

;!.    Posener  Provin/.ial-Anleibesclieine  zu  3V-i"/.i.  1  ä  500,  2  ii  200  M.  .  .  .  .        900,00    „ 

4.  Hypothek  Fort  Preussen  6  zu  A'% 300,00    „ 

5.  Sparkassenbuch  No.  205898 150,46    ,. 

10  275,46  M. 

8.    Hl<fiMMor«:e-$i>tirtuii|(. 

Schulgeld-  und  Stipendienfonds. 

Einnahme   vom  1.  April  1899  bis  zum  31.   März  1900. 
Zinsen  aus  der  Kämmerei-Kasse: 

von  2700  M.  zu  4"/o 108,00  M. 

„   8100    „     „    3Va% '^^^-^    - 

391,50  M. 

Ausgabe  in  dem.>cl  l)f  u    Zeiträume: 

Schulgeldl>eiirag  an  4  Schüler ,' 130,49  M. 

Stipendium  an  Studiosus  K.  F.  Meyer 261,01    w 

391,50  M. 

Stiftungsfonds : 

Derselbe  betrug  am  1.  Ai)ril  1899 10  868,52  M. 

Derselbe  beträgt  am  1.  April  1900 10976,15    „ 

Der  Stiftungsfonds  ist    Itelegt   in: 

1.  Hypothek  Fort  Preussen  6  im  4"/ 2  700,00  M. 

2.  Stettiner  Stadtaideihe  zu  3Va%,  3  ü  2000  M. 0  000,00    „ 

3.  Pommersche  Pfandbriefe  zu  3Vi7oi  1  ^  1500  M 1  500,00    „ 

4.  Posener  Proviuzialanleihe  zu  3Vj"/o,  1  a  500-  1  ä  100  M. 600,00    „ 

5.  Sparkassenbücher  No.  216261  m  141,48  M.,  No.  15233  zu  34,67  M.  . .  176,15    „ 

10  976,15  M. 

Die  Kasse  dieser  beiden  letzteren  Stiftungen  verwaltet  Herr  Kaufmann  Hermann  Schöttler. 

4.    Die  ^Vltwen-  und  IValneukauwe  iler  t'riedrieli-ll  illieliu»-^irlnil«' 

\Turde  von  Professor  Dr.  Key  her  verwaltet.  Die  Zinsen,  .sowie  216  M.  nns  der  Hellwig'schen  Stiftung,  nebst 
6  M.  aus  der  rnterstützungskasse,  zusammen  1176  M.,  wurden  am  1.  April  au  7  Witwen  und  am  1.  Oktober  an 
8  Witwen  verteilt.  Das  Vermöpcn  betrug:  am  1.  Januar  1899  24  861  M.  11  Pf.,  am  1.  Januar  1900  25140  M. 
49  Pf.,  mithin  hat  es  sich  um  279  M.  38  Pf.  vermehrt.  Geschenkt  wurden  von  dem  Direktor  und  mehreren  Lehrern 
der  Anstalt  59  M.  90  Pf. 
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5.    Ble  UiiterpttutziiiifirHknfiiMe. 

E  i  n  n  a  h  m  e. 

Baarbestand  laut  Jahresbericht  LIX 8  51. 

Einnahme  beim  Winterfest  1899 272  „ 

1900 267  ., 

Verkauf  von  t'ensurbüehern 26  „ 

Kleine  Einnahmen 1  ,, 

Geschenke :    Abiturienten  M e d c n w a  1  d t ,  M ü h r e r ,  Sc h u  1  /.  u.  T r i e p e  1 

je  5  M 20  „ 

Abiturienten  Dittmann,  Fischer,  Haller,  Moldenhauer 

je  4  31 16  .. 

Abiturienten     Fichtner,     llass,     Krämer,     Wiessner, 
Riegel,      Bootz,      Eckard,       Plischkowsk  y. 

Müller,  Sonnenburg,  Lüscbow  je  3  M 33  „ 

UI  Seehaas 3  „ 

Uli  Ka  r o w ,  He r z  je  3  M 6  „ 

Uli  Wehrmeistcr,  Jacob  je  10  M 20  „ 

Uli  Besser,  Timpe,  Schossow,  Rassow,   Un verhau, 

Lietz,  Lesser,  Jähnke  je  3  M 24  „ 

Summe...  697  M. 
Ausgabe. 

Kosten  des  Winterfestes  1899 113  M. 

1900 148    „ 

Kosten  der  Sängerfahrt  im  Sommer  1899 3    „ 

An  die  Witwenkasse 6    „ 

Zu  Schulgeld  n.  dcrgl 173    „ 

Auf  die  Sparkasse  gebracht 200    „ 

Summe . . .  645  M. 

Demnach  bnar  in  Kasse. . .  52    „ 

Auf  der   Sparkasse 

befanden  sich  im  Vorjahre 104  M. 

dazu  Zmpcn  für  1898/99 3    „ 

Eingezahlt  (s.  oben) 200    „ 

Summe. . .  307  M. 
Avozu  noch  etliche  Mark  Zinsen  bis  zum  1.  April  d.  J.  kommen. 

Geschlossen  den  15.  März  1900. 

Allen  gütigen  Gebern  sage  ich  herzlichen  Dank. 
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VII.   Mitteilungen  an  die  Schüler  und  ihre  Eltern. 

Nach  Beschluss  der  städtischen  Behörden  erhalten  nur  einheimische  Schüler  ganze  oder  halbe  Frei- 
schule. Auswärtige  wollen  sich  daher  nicht  darum  bewerben.  Was  aus  Stiftungen  oder  durch  Privatunter- 
stützung ihnen  zu  Teil  werden  konnte,  bleibt  ihnen  auch  künftig  zugänglich. 

Alle  Schüler,  die  um  Neugewährung  freier  Schule  bei  dem  Wohllöblichen  Magistrat  einkommen  wollen 
oder  ihre  freie  Schule  zu  behalten  wünschen,    haben  jedes  Halbjahr  eine  beglaubigte  Abschrift  ihres  letzten 
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Zeugnisses  dem  Gesuche  beizufügen.  Wer  abo  nach  Ostern  eine  derartige  Vergünstigung  behalten  oder  erlangen 
will,  versäume  nicht,  sein  Oster-Zeugnis  einzureichen  und  zwar  bis  spätestens  am  dritten  Schultage  nach  Beginn 
des  Unterrichts. 

Es  ist  wünschenswert,  dass  die  Schüler  Bücher  und  Hefte  in  die  Haüd  bekommen, 
welche  nicht  mit  Draht,  sondern  mit  Garn  geheftet  sind.  Uie  Heftung  mit  Draht  hat  ver- 
schiedene Uebelstände,  z.  B.  die  gar  nicht  seltene  Verletzung  der  Finger  durch  die  Drahtspitzen. 
Der  Herr  Minister  für  Unterrichtsangelegenheiten  hat  hierauf  die  Schulen  aufmerksam  gemacht. 

Die  Schule  schUesst  Mitlwuch,  den  i.  April,  mit  der  Versetzung  der  Oäterklodsea  und  der  Zensur. 
Mittwoch,  den  18.  April,  vormittags  9  Uhr,  findet  die  Aufnahme  von  Schülern  in  die  Vorschule,  um  10  Uhr 
die  Aufnalime  in  das  Realgymnasium  statt.  In  allen  Klassen  ist  hinreichender  Platz  für  neue  Schüler.  Neu 
Einzuschulende  haben  Tauf-  oder  Geburtsschein  sowie  Impfattest  mitzubringen,  andere  ausserdem  das  Ab- 
gangszeugnis der  Schule,  die  sie  bis  dahin  besucht,  und  wenn  sie  über  12  Jahre  alt  sind,  das  Zeugnis  der 
Wiederimpfung. 

Das  Schulgeld  beträgt  für  Einheimische  in  Prima,  Sekunda,  Tertia  jährlich  150  M.,  in  Quarta,  Quinta, 
Sexta  120  M.,  in  der  Vorschule  100  M.,  für  Auswärtige  überall  36  M.  mehr,  also  186,  156,  136  M. 

Die  Schule  beginnt  wieder  Donnerstag,  den  19.  April,  morgens  8  Uhr. 
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